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Abeiiet! barteigenoſſen! Nüſtet zum 1. Mail 
  

Gegen den Gehbärzwang 
Der Rückgang der Geburlen iſt dem Klaſſonkompf des 

Proletariats nicht günſtig. Je größer die Zahl der Proletarier, 
uUm ſo leichter gelangt das Proletariat zur politiſchen Macht. 
Wenn die Proletarier ihr Verhalten in allen Lebens⸗ 
beziehungen lediglich von — politiſchen Erwägungen leiten 
lietzen und ſelbſt in den intimſten Stunden des Ehelebens nur 
an die Sozialdemokratie denten würden, ſo wäre ihnen jeder 
Familienzuwachs ein willkommener Erfolg. Falſch iſt es auch, 
daß die Einſchränkungen der Geburten ein Mittel zur Verbeſſe⸗ 
rung der Arbeitsbedingungen oder zur Schwächung des Mili⸗ 
tarismus ſei. Wenn die Arbeitskräfte in Deutſchland abneh⸗ 
men, werben infolge des Mangels an Arbeitskraften nicht etwa 

den Proletariern höhere Löhne oder ſimſt beſſere Arbeits⸗ 
bedingungen gewährt werden. Die Bourgeoiſie wird ſich zum 
Teil mit der Einfuhr ausländiſcher Arbeiter helfen, zum Teil 

mit der Verwenduung ihres Kapitals in ausländiſchen Unter⸗ 
nehmungen. Dei letzteren Weg gingen die franzöſiſchen Kapi⸗ 
taliſten injolge des Rülkgonges der Vevölkerung; wenn die 
Theorien vom ſozialen Nutzen des „Gebärſtreiks“ zuträfe, wür— 
den in. Frankreich günſtigere Arbeitsbedingungen ſein wie bei 

  

    

  

  

  

   

uns. Und das iſt nicht der Fall. ie Steigerung der Frie⸗ 
denspräſenzſtärke ver Armee kann natürlich über die Zahl der 
waffenjähigen, männlichen Jugend nicht hinausgehen, aber 
(auch hier ſiehe wieder Frankreicht!) wenn die Vermehrung 
dor Armee lucht mehr möglich iſt, ſo hilft ſich die beſitzende 
Kiaſſe mit Verlängerung der Dienfſtzeit, einer Maßnahme, die 

noch viel ſchlimmer wirkt, wie die Vermehrung des Heeres— 

Aber die Bourgeoiſie wünſcht die Volksvermehrung, 
wenn ſie auch nicht die Abſicht hat, ſich felbſt daran zu beteili⸗ 

gen. Die b. 
dor hehurten augejangen wie das Proletariat und geht noch 
ietzt im Allgemernen darin viet weiter wie daus Proletariat. 
Aber die beſitzende Klaſſe wünſcht aus zwei Gründen die 
Vermehrung der prolelariſchen Bevölkerung. Erſtens liegt es 
nicht im Intereſie des Unternehmertums deutſchſprachige durch 

fremdſprachige Arbeiter und Angeſtellte zu erſetzen. Arbeiter, 
welche nicht deutſch konnen, mißverſtehen ſo oft die Aufträge, 
die ſie bei der Arbeit erhalten, doß ihr Arbeitsprodukt bG 

Und zmeitens kann der Militarismus eines Lan— 
1 en nicht durch Ver⸗ 

ie Zahl 

     

          

unter leide . 

   ſondert 

ſeiner Mobihel len ſichern. 
    

Num will die Vourgeoiſie ober nicht Schritte tun, um die 

   Volke eh durch Voerminderung der Sterb⸗ 

lͤchkeit zu erreichen. Das würde Geld für gemeinnützige 
Einrichtungen loſten und den Profit durch Verkürzung der Ar⸗ 

beitozeit und weitere Peſchränkung der Arbeit Jugendlicher 
ſchmälern. Die Bosrgeosiſie will auch nicht die Haupturſachen 

der Geburteneinſchräutung im Droletariat beſeitigen. Man 

will nicht vom Staut oder von der Gemeinde Wohnungen 
errichten laſſfen und zum Selbſtkoftenpreis vermieten, weil da⸗ 

durch die Profite ber Hausbeſitzer gejchmälert würden. Die 
Lebensmittelpreiſe will man nicht herabſetzen; vielmehm ſer⸗ 
ſtrebt das Junkertum einen „lückenlajen Zolltarif“, um ſie 

noch meiier zu ſteigern. 

     
   

  

   

  

Im Reichstag haben deshalb Abgeordnete aller bür⸗ 
gerlichen Parrcien einen Antrag geſtellt, deſien Hauptvorſchriit 
das Verbot des Verkaufs von Mitteln zur Verhinderung der 
Empfängnis iſt: auch ſolche Mittet jemand zu ſchenken ſoll 
beſtraft werden. Zu dieſem Vorſchlag hat jetzt „Die Geſell⸗ 
ſchaft für Geburtshilfe und Gynäkologie (Franenheilrunde) in 
Berlin“, eine Vereinigung der enthanlte Sachverſtändigen 
ein Gutachten abgegeben, in dem es heißt 

    

Mach r Meinung kann weder ein Uniesſagen, noch 
auch nur eine Beſchränkung des Verkehrs mit Kondomen in 

en, da ſie außer dem antikonzeptionellen Zwecke 
»Maße einem geſundheitlichen Zwecke dienen, 
lechtskrankheiten, an deren Unterdrückung di 

zß'entliche Geſundheitspflege ein hohes Intereſſe hat, würden burih 
Erſchwerun zuges von Kondomen zweifellos zunehmen. — 
Sao üÜberdus äufig auch der Irrigator, zur Verbinderung von 

eptianen in Anwendung itt. ſo dient er doch außerdem 
weſe. licten und unentbehrlichen bygieniſchen und Kein⸗ 

iwecke, iß ſeine Verkehrsbeſchränkung als eine eniſchiedene 
Schädigung der ( zlundheitspilege 35 perzeichnen wäre. n Verbot 
kann natürlich erſt recht nicht in Frage gezogen werden. — Eine 
Unterſagung Werkehrs mit OELluſippaſſare 
ſchloſſen, da es ein Reihe von Krank lita- en gibt, e3 
der Arzt aus pflicht jemäßer Erwägung. um ernertte Schwar gerſchaft 

     

   

  

         

   

   

    

   

       

  

    

tende Klaſſe hat früher mit der Einſchränkung 

  
  

zu verhüten, diele Peſſare verwendet. Aber auch gegen ihre Ver⸗ 
kehrsbeſchränkung müſſen wir uns ausſprechen.“ 

Das Gutachten ſpricht ſich hier noch etwas detaillierter 
Es ſagt dann weiter: 

„Mir halten es für einen verhängnisvollen Irrtum, zu glau⸗ 
ben, daß durch Verkaufsverbote oder Veſchränkungen der antikun— 
zeptionellen Mittel der auch von uns beklagte Geburtenrückgang in 
irgendwie nennenswerter Weiſe aufgehalten werden kann. Säa⸗ 
lange ber Wille zur Dicb erſn taherhültun, 0 vorhanden iſt, iſt 
kein Geſetz imſtande, dies zu verhlndern. Wolche Wege Staat und 
Geſellſchaft einzuſchlagen hahen, um wieder, ven Wunſch auf mehr 
Nachkommenſchaft bei den Ettern wachzurufen, liegt außerhalb des 
Rahmens unſeres Gutachtons. 

Menn wir uns aber auch durch Unterſagung oder Beſchrän⸗ 
kung des Verkehrs mit ſenen Mitteln keinen Erfotg im Sinne einer 
Geburtenzunahme verſprechen, halten wir die Geſetzgebung auf 
dieſem Gebiete doch nicht für ganz wirkungslos: Wir beantragen die 
Wiedereinbringung des Geſetzes zur Vei ekämpfung der Mit Hftände im 
Heilgewerbe, zum nindeſben in denjenigen Ablchnitten, die eine Be⸗ 
handlung van Frauenleiben und Geſchlechtskrankheiten durch Nicht⸗ 
ärzte verbieten. Gerade durch das gewiffenloſe Treiben von Pfu⸗ 
ſehern und Pfuſcherinnen wird die Ahtreibung ſowohl wie die Rei⸗ 
gung der cvolſerung zu antikonzeptionellen Maßnahmen in hohem 

aus. 

  

   
3 ſtimmen wir zu, jedoch beantragen wir, am Schluſſe 

des erſten Saßes den Warten „öffentlich anfündigt oder anpreiſt“ 
die Worte hinzuzufſigen „oder zur Schau ſtellt“. 

Unſer Gutachten geht alſo dahin; 

1. Der MRerkauf von ſtielförmigen Peſſaren und Mutierjpri 
mit langem Anſaßz iſt auf Aupotheten und auf ärztliches Rezeht h. 
„iutbeſchränleln. 

2. Die übrigen antikon;eplioneen Mittel untorliogen keiner 
Verkehrsbeſchränkung. 

3. Wledereinbringung des Geſehes zur Vekämpfung der Miß⸗ 
ſtände im Heilgewerbe. 

4. Aus bas „Zurſchauſtellen antikonzeptioneller Mittel iſt zu 
verbieten. 

Die Geſellſchaft für Geburtshilſe und Gynäkologie zu Berlin. 

Im Auftrage: Die dommiſſion: 
Profeſſar Dr. E. Bumm, (Zeheimer Medizinalrat. Dr. Franz Leh⸗ 
mann, Sanitätscat. Proſeſſor Dr. Mackenrodt. Dr. K. Schaefier, 

Sanitätsrat. Praſeſſee Dr. P. Straßmann. 

Wir wollen heute nichi des Näheren auf den nur im 
Interſſe der Uerzte liegenden Wunſch ingehen, das ſoge⸗ 
nannie „Kurpfuſchereiverhot“ einzüführen. In der Frage des 
„Gebärzwanges“ ftimmt das Gutachten im großen Ganzen mit 
unſeren Anſichten überein. Nicht dem Prolelariat, aber vielen 
proletariſchen Famlien iſt nur durch Veſchränkung de; Gebur⸗ 
tenziffer zu helfen. Die Geburt unehelicher Kinder iſt faſt 
immer ein ſchweres Unglück für das Kind und deſſen Mutter, 

  

  

   

    
oſt auch für den Vater, der an eine 
ĩy'nnicht geliebte Frau dadurch zeitilebens g 

feſſelt werden kann. Gelingt es, den Verkehr mit 
antikonzeptionellen Mitteln zu verbieten, ſo wird die Zahl der 
Eheſchließungen abnehmen und die Proſtitution mit ihrem Ge⸗ 
folge von Elend vermehrt. Die Geſchlechtskrankheiten werden 

noch mehr um ſich greifen. Kurz — der geplante Geſetzentmurf 

wird nur neues Elend, vermehrtes Unheil bringen. Die So⸗ 
zialdemokratie weiß jich in Uebereinſtimmung mit allen ernft au 
nehmenden Männern der mediziniſchen Wiſſenſchafl, wenn ſie 

gegen den Gebärzwang entſchieden Stellung nimmt. 

Bürgermeiſter Alexander 
Die Verhaftung des Erleſenen; der Beſte 

von 700 Vewerbern 
Eine köſtliche Epiſode! In dem Luſtſpiel „Flachsmann 

als Erzieher“ iſt der Titelheid ein Rektor, der das Zeugnis über 

ſeine beſtandene Peüfung gefälſcht hat und ſich ſo auf viele 

Jahre Ami, Gehalt und Rang eines Schulleiters verſchaffte. 

„So eiwas kommt nur auf der Bühne vor,“ pflegt man zu. 

ſagen. Ei! — in Preußen mit ſeinen weiſen, unfehlbaren Be⸗ 

hörden, im klaſſiſchen Lande des Hauptmanns non Köpenic im 

Staate der ſtärkſten Polizei, der gedrillteſten Armee und der 

dickſten Schädel, im Bereiche der beſchränkteſten Bureau 

dichtet das Leben viel köſtlichere Humoresken wie die geiſtreich⸗ 

ſten Wizbolde unter den Dichtern. 

War da einſt zu Brandenburg ein Kreisausſchußaffiſtent 

Heinrich Thormann aus Oſterode in Oſtpreußen. Er 

wurde zu 1n Jahren Gefängnis wegen Vetruges verurteilt und 

verlor ſeine Stellung. 

Borher hatte ſich der He 

Vater ſeiner Braut 2000 Mar 

  

    

kratie 

EEr Afſiftent verlo n 

k geliehen. Behtv mußte er in das 

   

   

  

Gefängnis wandern und verbüßte einen Teil ſeiner Strafe, der 

andere Teil ſcheint ihm im (hnadenwege erlaſſen zu ſein. Kaum 

war er dem Gefängnis entronnen, ſo tauchte er mit Zeugniſſen 
über ſeine beiben boſtandenen juriſtiſchen Prüfungen unter dem 
Namen Aleyvenber salj. Das Referendar. und Aſſeiſor⸗ 

eyamen ſchien er beſtanden zu haben, und ſo konnte es ihm an 

Stellungen nicht jehlen. Zunächit wurde er Magiſtratsaſſeſſor 

in Weißenfels, dann in Bromberg, Seine vorgeſetzten Behör⸗ 

den waren ſehr zufrieden mit ihm, ein Beweis, wie wenig 

Kenntniſſe zur Ausfüllung ſoicher Stellungen nötig ſind. In 

Bromberg heiratete der Herr „Alexander“ die Tochter eines 

ſehr hohen Stagtsheamten und erhielt eine beträchtliche Mitgift, 

Da murde im Dazember vorigen Jahres die Stellung des 

zweiten Bürgermeiſters von Kösbin ausgeſchrieben. Nicht 

weniger wie 700 Vewerber meldeten ſich. Als Beſter von allen 

erſchien dem Dreiklaſſenparlament von Köslin der Herr 

Alexander“, früher dieſen fiel die Wahl. An 

ſenem Bewerbungsſchreiben hatte er angegeben, er habe keine 

Verwandten mehr mit Ausnahme eines Onkels aus Manila, ber 

in Roſtock weile. Dieler „Onkel“ erſtattete in Roſtock vor Ge⸗ 

richt eidesſtattliche Ausſagen üher ſeinen „Neifen“. 

aber den Auſchein, als ob ſich Alexander felbſt nach Roftock be⸗ 

geben hatie, um dieſe Ausſagen zu machen. 

    

Die Regierung beſtätigte die Wahl des Herrn „Alexan- 

der“ zuin Bürgermeiſtec. Häite der Mann ſozialdemokratiſche 
oder auch nur bürgerlich-demokratiſche Geſinnung gehabt, ſo 

wäreſer den Argusaugen der Regierung nicht entgangen. Aber 

dieſer ebemalige Str— 9, der nie ein Examen beſtand, fand 

GBnohe vor den hahen Behörden, und gegen ſeinen ehrenvollen 

Riif an die Vürgermeiſterſtelle in Köslin war „höheren Orts“ 

nichts einzuwenden; ein neuer Beweis, wie öberflüſſig das Be⸗ 

ſtätigungsrecht iſt und wie mühelos man bei uns zu Lande 

„maßgebende Inſtanzen“ belügen kann. 

Bürgermeiſter „Alexander“ hätte in ſeinem hohen Amie 

in Ehren grau werden kännen. wenn er es verſtanden hätte, ſich 

„ er fruüheren Braut abzufinden. Dieſer Herr 

forderte von Thormonn, jetzt Abexander, die 2000 Mark 

zurück, die dieſer einſt non ihm geyumpt hatte. Der Herr Bür⸗ 

ermeiſter beantwortete bieles Verlangen keck mit Drohungen, 

und wurde deshalb vom entrüſteten Papa wegen Erpreſſung 

danunziert. Jeht veſchaftigte ſich die Staatsanwaltſchaft mit 

Thormann⸗Afexander, und dieſe Behörde wurde bei Erforſchung 

der Perſonalien ſtüupßig. Die Sache wurde brenzlig. Da fin⸗ 

gierte Alexander einen Einbruch in ein Amtszimmer, um donn 

angeben zu können, daß ihm ſeine Papiere über jſein Aſſeſſor⸗ 

eromen und ſeine Doktordiſſertation geſtohlen worden feien. 

Aujf die eingehende Unterſuchung des erſten Bürgermeiſters gob 

er ſpater zu, daß die Papiere nicht abhanden gekommen ſeien. 

Immerhin wußte der Herr Bürgermeiſter nicht, daß ein Strof⸗ 

verfahren gegen ihn ſchwebte, 
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Die Staatsanwaltiſchaft hatie den Erſten Bürgermeiſter 

von Köslin. v. Puſch., aufgefordert, in Begleitung des zweiten 

Bürgermeiſters Alexander eine dienſtliche Reiſe nach Ber⸗ 

lin anzutreten, wo angeblich mehrere Einzelheiten über die 

Gründung eines Flugplatzes in Köslin beſprochen werden ſoll⸗ 

ten. Kaum war der ve⸗ che Alexander in einem Hotel 

in der Friedrichſtraße eingetroffen, als er von einem Berliner 

Kriminalkommiſſar für verhaftet erklärt wurde. 

Neben der Fälſchung der Papiere und der Erpreſſung 

gegen den Vater jeiner früheren Braut werden dem Herrn 

  

Bürgermeiſter ſchwindelhofte Grundftücksverkäuje in der Nähe 
Berlins zur Laſt gelegt, an denen er unter ſeinemwirblichen 

Naren Thormann beteiligt geweſen ſein ſoll. Ein Rechtsan⸗ 
walt Dr. Eduard Aleran üder raus Berlin, der früher in der 

Reichshauptſtadt Magiſt eſſor geweijen iſt, war bei der 

Vernehmung des verhafteten Bürgermeiſters zugegen. Er er⸗ 

klärte, daß er ſchon ſeit Jahren aus Briefen den Schluß gezogen 
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Verteyrsfragen im preußiſchen Landtag 

bent Dr. Porſch in ſeinen Begrüßungsworlen einen Witz dar⸗ 

wagen, ſeinen wahren Namen zu verhelmillchen. 

Die Stabtverordneten von Köslin wurden zu Dienstag 
nachmittag 4 Uhr zu einer geheimen Sitzung berufen, in der dle 

Schwindelaffäre des zwelten Bürgermeiſters erörtert wurde. 
  

Das Dreiklaſſenhaus hat am Dienstag ſeine ſegensreiche 
Tätiglelt wieder aufgenommen. Dotes ſich nur um eine Kul⸗ 
turaufgabe, nämlich den Bau neuer Eiſentahnen handelte, war 
das Haus ſo ſchwach boſucht. daß ſogar der Zeutrumovizepräſt⸗ 

liber machte. Das Eiſenbahnanleihegeſetz ſordert eine Anteihe 
pon über 500 Millionen Mark zur Anlage neuer Eiſenbahnen 
und zum Ausbun der beſtehenden. Vevor man zu den Sekun⸗ 
därbahnwüünſchen der einzelnen Wahlkreiſe kam, fand eine Arl 
allgemeiner Vefprechung ſtatt, in der die Frage, ob der deutſch⸗ 
dänſche Verkehr durch den geplanten Van einer neuen Vahn 
über Neumünfter oder durch Erfüllung des- von meiten Inter⸗ 
eſſentenkreiſen gewünſchten Prajekts einer neuen Verbindung 
mii Kepenhagen über die Inſel Fehmarn rerbeifert werden ſoll. 

Der Miniſter und eine aroße Anzahl Redner aus dem Hauſe 
wandten ſich gegen das Fehmarnprojekt. mit der Vegründung, 
daß das Neumünſter⸗Proſelt beſtehende Bahnen benußen könne, 
während die Linie über Fehmarn ganz neu gebaut werden 
müßte. Die Entſcheidung wird orſt in der Budgetkommtiſfion 
fallen. 

Mittwoch und Donnerstag wird ſich die öde Sekundär⸗ 
bahndebatte abſpielen, die jeglichen allgemeinen Intereſſes ent⸗ 
behrt, und mit deren Wiedergabe wir daber unſere Leſer ver— 
ſchonen werden. Am Freitag dürfte die zweite Leſung des 
Kultusetats beginnen, und damit wird das Dreitlaſſen⸗ 
haus wieder in den Mittelpunkt des politiſchen Intereſſes 
rücken, denn man kann ſich dabei auf allerhand Ausbriiche des 
reaktionären Fanatismus gefaßt machen. 

  

  

Das Viuvergießen in Mexiko 
Sowohl der Senat wie das Repräſentantenhaus der Ver⸗ 

znigten Stuaten haben als er— Londs für die militäriſchen 
Rüſtungen gegen Merite 210 Miſtionen Mark bewilligt. 

Die zweite amerikaniſche Armeediviſion in Stärke von 
10 000 mijt an die meritoniſche Grenze nach Galveſton 
beordert, die Marine bereitet die Blockade des Hafens von Vera⸗ 
cruz vor. 

Unter 
rung des 
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    lockade“ perjtert man bekanntlich die Verhinde⸗ 
und Ablaufens von Ijf 

          

  

  

Ound 

  

* ckom: 

en Geſchentwurf X 
fend die Erweiicrung des Stadtkrciſcs Köln und die Einge⸗ 

    

Die Götter dürſten 
Roeman 

  

nvon Nnatole France 

  

      

  

jabe, daß Schwindler ſich ſeines Namens bedienten. Die Poli⸗ 
eil rechnet mit der Möglichkeit, daß Thormann auch noch alle 
möglichen anderen Dinge auf dem Gewiſßen hal, die ihn be ; 

       

meindung von Mühlheim und Merheim gegen ſechs Slim⸗ 
men an. 

— Ddie Reichselnnahmen en Zöllen und 
Steuern ſind im vergangenen Rechnungsſahre, das vom 
1. April 1913 bis lenten März 1914 täuft, um 3 Milllonen hinter 
dem Vorauſchlag zurückgeblteben. Das iſt an ſich kein nennens⸗ 
wertes Deftzit. Aber hätten nicht einzelne Steuern eine ganz 
überraſchende Steigerung gogenilber dem Voranſchlag erfahren, 
wülrde die Situatlon weſentlich anders ausſehen. Die Zölle, die 
im Voranſchlag mit 721 470 000 Mark eingeſetzt waren, haben 
nämlich nur 681 792 621 Mark gebracht. Auch eine Anzahl an⸗ 
derer Steuern weiſen Mindereinnaumen auf, ſo bie Brannt⸗ 
weinverbrauchsabgabe 103 248 443 Mart ſtatt 195 455 000 
Mark, die Schaumwelnſteuer 9816 283 ftatt 10 685 000 Mark, 
die Stempelſteuner von Kauf⸗ und Anſchaffungsgeſchäſten 
18 295 7;5 Mark ſtatt 20 5‚0 000 Mark, der Verſicherungs⸗ 
ſtempel 6 829 41 Mack ſtatt 7 500 000 Mark, die Erbſchafts⸗ 
ſteuer 45 421 6190 Mark ſtatt 47 Millionen, Grundſtücts⸗Lieber⸗ 
tragungsſtempel 34 200 303 Mark ſtatt 39 206 000 Mark, 
Scheckſtempel 3 031 964 Mark ſtatt 3 136 000 Mark, Leucht⸗ 
mittelſteuer 15 196 124 Mart ſtatt 15 846 000 Mark. ů 

Dieſen Mindereinnahmen ſtehen Mehreinnahmen gegen⸗ 
über aus der Zuckerſteuer von ea. 16 Millionen, ſie brachte 
173 763 682 Mark ſtatt 157 600 Mart, die Sigarettenſteuer 
brachte ein Mehr von 6 Miltlionen, 42 626 706 Mark ſtatit 
30 460 000 Mark, die Vierſteuer überſtieg um 4 Milllonen den 
Voranſchlag, ſie brachte 128 507 834 Mart ſtatt 124 780 000 
Mark. 

Insgeſamt betragen die Einnahmen an Zöllen, Steuern 
und Gebühren im abgelaufenen Rechnungsjahre 1664 360 153 
Mark. Der Voranſchlug beziffert ſich auf 1 669 782 900 Mark. 
Die lleberſchüſſe der Reichspoſt- und Reichseiſenbahnverwaltung 
ſind noch nicht feſtgeſtellt, von deren Höhe würde es abhängen, 
wie hoch das ſchließliche Deſizit der Reichskaſſe iſt. 

— Die Reichskagserfatzwuͤhl in Schwetz. Am Dienskag 
fand erneut die Reichstagswahl in Schwetz ſtatt. Zweimal 
haite der Reichsparteiler v. Halemſein Mandat niedergelegt, 
um der Ungültigkeitserttärung zu entgehen, die ſicher einge⸗ 
treten wäre. Am Dienstag fiegte Landrat v. Halem (Rp.) 
mit 8490 Stinimen, während Rentier v. Saß-Jaworski (Pole) 
7282 und unſer Genoſſe Grygo 107 Stimmen bekam. 

Am 12. Januar 1912 bekam v. Halem 8307, v. Saß⸗ 
Jaworski 8187 und Grygo 161 Stimmen. 

Bei der erſten Nachwahl am 30. Dezember 1912 bekam 
v. Halem 8017, v. Saß⸗Jaworski 7855 und Grygo 3a Stim⸗ 

Seit der erſten Erſatzwahl gewannen die Reichspartei 
473 und die Sozialdemokratie 64 Stimmen, während die Polen 
573 Stimmen verloren. Die Sozialdemokratie hat ihre Stim⸗ 
menzahl vom 12. Januar 1912 nicht wieder erlangtt damals 
ſtimmten von 1000 Wählern rund 9 für unſere Partei. Aber 
im Vergleich zur erſten Erſatzwahl haben wir wieder einen 
Wortſchritt zu verzeichnen. Am 21. April 1914 ſtimmten von 
1000 Wähler rund 2 ind jetzt rund 7 für unſere Partei— 

Das W. T. B. 

       

— feine Polendepulation nach Rom. 
verbreitet jolgende Meldung: 

Die vor einigen Tagen verbreitete Nachricht, daß Fürſt 
Olgerd Czartoryski, der Schwiegerſohn ves Erzher⸗ 
zogs, an der Spitze einer Deputation polniſcher Ariſtokraten 
h nach Rom begeben habe, um beim Vatikan in Sachen des 
olniſchen Kirmenkrawalles in Moabik zu interpellieren, iſt 

  

   

    

    

   
   

Tag Konflikt kommen konnte: denn ſchließlich ſchickte 
le Briefe nach Frunkreich und ins Ausland, und der⸗ 
Korreſpondenzen erregten damals Verdacht. 

„Gehen Sie oit ins Theater, Bürger?“ 
m Augenblick trat der Reitersmann Henri, reizen⸗ 
Knabe Bathyll. ins Zimmer. In fſeinem Gürtel 

teckten zwei riefige Piſtolen. Er küßte der ichönen Bürgerin 
die Hend, und dieler fagte: 

Hhier ült der Bürger Evariſt Gametin, deſſentwegen ich   
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Tag beim Sicherhteit chuß verbrachte 
Ddankte. lten Sie ihn aus!“ 

der Soldar. „Sie ſahen unſere 
Welch betrübender Anblick! Die 

ů chern eines 
die vormals die Ver⸗ 

» Orgien Marie Antoinettes be⸗ 
Nachtſitzungen unſerer Geſetz⸗ 

  

     

   

autwortete ſie, gratulieren dem 
riſt Geſchworener beim Rerolutionsgericht 

Si 
Sis 

Ei
 

e Henri. 

in dieſer 

Zutrauen 
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vollſtändig erfunden. Kzartoryski will, wie dle maßgebenden 
polniſchen Kirchenbehörden erklären, nichts von einer der ⸗ 
artigen Abordnung wiſfen. Ebenſo unrichtig iſt die Nachricht, 
die ſchon früher durch die Preſſe ging, daß der Vorſitzende der 
polniſchen Fraktion des Reichstages Fürſt Nadziwill beim 
Vatikan in Sachen des Moabiter Kirchentrawalles inter⸗ 
venierte. 

  

Frankreich 
— ttönig und Präſtdent, Am Dienstag wellte der 

König von England bei dem Präſidenten der franzöſiſchen 
Ropublik. Bel dem Feſteſſen wurden phraſenreiche Trink⸗ 
ſprüche ausgetauſcht. 

Danziger Nachrichten 
Der erwach⸗ade Frühling 

lockt an ſchönen, warmen Tagen alt und jung hinaus in Flu⸗ 
und Wald, wo viele ſröhliche Menſchen ſich an den alten und 
doch immer wieder neuen Reizen des Lenzes ergötzen. Freudig 
wird jeder ſproſſende und grünende Buſch, jedes noch ſo ein⸗ 
fache Blümchen begrüßt, weil ſie die erſten Zeichen des wieder⸗ 
erwachenden Lebens in der Natur ſind. Aber auch in der Tier⸗ 
welt regt ſich neues Leben. Die Finken und Umſeln laſfen 
wieder ihren ſchönen Schlag erſchallen, und die anderen Sün⸗ 
ger kehren nach und nach zurück, beziehen ihr altes Heim oder 
bauen ein neues. Hervorgelockt durch die erſten warmen 
Sonnenſtrahlen, ſchwingt ſich ein Schmetterling durch die Luft, 
im Graſe zuigen ſich Schnecken, und Köſer machen die erſten 
ſchüchternen Vertuche, zu laufen und zu fliegen. In Gräben 
und Waſſerläufen wird es lebendig; es wimmelt förmlich von 
jungen Fiſchen, Fröſchen und Larven in allen Stadien und 
Größen. Da das Gras noch nicht hoch und das Laub noch nicht 
dicht iſt, ſo ſpielt ſich dies neue Leben faſt ganz offen vor aller 
Blicken at. Beſonders die liebe Jugend iſt es, die ein ſcharfes 
Auge für all dieſe Vorgänge hat. Da gilt es denn, dieſen 
Trieb zu Beobachtung und Verfolgung aller neuen Erſcheinun⸗ 
gen in die richtigen Bahnen zu lenken. 

Oft ein Junge ſich ſelbſt überlaſſen, ſo toird er in den 
alkerſeltenſten Fällen die ihm zu Geſicht kommenden Tiere vor⸗ 
ſichtig und mit Teilnahme beobachten, ſondern die Tiere zu 
jaſſen oder niederzuſchlagen verſuchen, ohne jede Ueberlegung. 
ohne Sinn und Verſtand. Wie viele Roheiten und Quälereien 
kommen dabei vor! Kein Schmetterling in den Lüften, kein 
Käfer im Graſe, kein Froſch am llfer, keine Eidechſe am 
Graben, kein Wurm an der Erde, kein Ameiſenhaufen iſt ſicher 
vor der Verfolgungs- und Zerſtörungsſucht der Knaben. Nun 
würde es in den meiſten Fällen voilſtändig verkehrt ſein, ſolche 
Unarten und Grauſamkeiten ohne weiteres zu ſtrafen. Man 
wird meiſt finden, daß die Kinder aus Unkenntnis und Ge⸗ 
dankenloſigkeit handeln. Moralpredigten würden da auch 
wenig belfen. Man muß das Intereſſe der Kinder wecken, 
indem man ſie, das Leben und Treiben der ſogenannten 
niederen Tierwelt ſtill zu beobachten, anleitet und ihnen die 
nötigen Erklürungen zu den gemachten Beabachtungen gibt. 
Wie ſpannend iſt es z. B., den Bau der Ameiſen anzuſehen, 
wie ſie ſich gegenſeitig helfen, mie Japfer und ausdauernd ſie 
einen Feind, ob graß oder lein. ob ſtark oder ſchwach. an⸗ 
greifen, wie vorſichtig ſie ſeinen Waffen ausweichen. Schwie⸗ 
riger und viel größere Geduld und Borſicht erfordernd iſt ſchon 
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den Unglücklichen und das iſt die ſchönſte Zier eines Richters . .. 
Aber ſag' mal, Evariſt, welche Kleidung tragt Ihr dem in 
diejem großen Gericht?“ 

Gamelin antwortete, die Richter trügen einen ſchwarzen 
Federhut, aber die Geſchworenen hätten kein Amtskleid, ſondern 
erſchienen in Zivil. 

„Es würr beſſer,“ entgegnete die Bürgerin. „fie trügen 
Talar und Perücke. das machte ſie würdiger. Dil ziehſt dich 
zwar faſt nie ſorgfältig an, aber dit biſt hübſch und verſchönſt 
deinen Anzug. Die meiſten Männer jedoch brauchen irgend einen 
Schmuck, um nach etwas ausz iſehen; und darum wärr es beſſer, 
die Geſchworenen trügen lar und Perücke.“ 

Die Bürgerin wußmenum Hörenſagen, daß das Amt eines 
Geſchworenen etwas ku Sie konnte die Frage nicht 
unterdrücken, ob es qopiel wäre. daß man auskömmlich leben 
könnte: denn, wie ſie fagte, „ein Geſchworener muß ſein Auf · 
treten haben.“ Zu ihrer Vefriedigung erjuhr ſie, daß die Ge⸗ 
ſchworenen für jede Sitzung acht zehn Franken Vergütung be⸗ 
kämen und daß die große Zahl von Verbrechen gegen das 
Staatswohl zu bäufigen Sitzungen Anlaß gäbe. 

Der alte Brotteaux legte die Karten zufammen, erhob ſich 
und ſagte zu Epariſt: 

„Bürger Ganielin, man hat Sie mit einem hehren und 
furchtbaren Amte betraut. Ich gratrliere Ihnen, daß Sie Ihre 
Einſicht in den Dienſt eines Gerichtes ſtellen, das vielleicht 
verläſſiger und unfehlbarer iſt, als jedes andere, weil cs gut 
und böfe nicht an ſich und nach ſeinem Weß ergründet, 
ſondern nin im Hinblick auf greifbare Intereſſen und oſſenbare 
Gefühle. Sie brauchen nur zwiſchen Haß und Liebe zu ent⸗ 
lcheiden, und das geht von ſelbjt, anſtait hen Wahrheit und 
Irrtum, die unſer ſchwacher Menſchen nicht zu unter⸗ 
ſcheiden vermag. Urteilen Sie nach den Regungen Ibres 
Herzens, ſo kommen Sie nicht in Gefahr. ſich zu irren, denn 
das Urteil iſt gut, wenn es nur die Veidenſchaften berriedigt, 
die Ihr heiliges Geſetz ſind. Aber wie dem auch ſei, wäre ich 
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Ihr Präfſident. ich ließe die Würfel enticheiden. In der Juſtiz 
iſt das noch das Sicherſte.“ 

Neuntes Kapitel 

Evariſt Gamelin ſollte am 14. Sepiember ſein Amt an⸗ 
treten, nach der Reorganiſation des Gerichts, das in Zukunft 
in vier Sektionen zu je fünfzehn Geſchworenen Zerfiel. i 
Gefängniſſe waren überfüllt; der Sta malt arbeitele 
achizehn Stunden. Den Niederlagen der Herre, den Auffts 
der Provinzen, den Verſchwörnn Komplotten und Ver⸗ 
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Danziger Nachrichern 
Schwurgericht 

t. Brandſtiftung. Der 31 Jahre alte, verheiratete Arbei⸗ 
ter Johann Behnke aus Eſpenkrug, Kreis Meuſtadt, war wegen 
vorſätzlicher Brandſtiftung angeklagt. Der Tat zugrunde liegt 
das Brandunglück in Eſpenkrug, das in der Nacht vom 18. Ja⸗ 
nurar 1914 ein Gebäude dee Gaſtwirts Froſt vernichtete. Bei 
dem Retten des Viehs f. der Schmiedemelſter Nagel den 
Tod. Der Angeklagte iſt nur geringfügig vorbeſtraft. Er be⸗ 
ſtritt die Täterſchaft. Zahlreiche Zeugen, insgeſamt 28, maren 
geloden. 

Behnke befand ſich am Nachmittag des 17. Januar in 
dem Lokal des Gaſtwirts Froſt. Wegen der Bezahlung der 
Getränke geriet er mit dem Wirt in einen Wortwechſel. Behnke 
war auf den Gaſtwirt Froſt nicht gut zu ſprechen, weil er durth 
eine Anzeige des Wirtes wegen Beleidigung und Hausfriedens⸗ 
bruch zu vier Wochen Gefängnis verurteilt worden war. Der 
Beſchuldigte drohte: „Heute wird noch wos paſſieren!“ Er 
raufte Streichhölzer, und iſt an dem Nachmittag wiederholt an 

der Scheune geweſen. B. war mit der Oertlichkeit vertraut, 
denn er hatte dort längere Zeit gedroſchen. Bei dem Brand 
wurden Stall und Scheune vernichtet. Außer Stroh ver⸗ 
brannten einige Haustiere. Von der Brandſtelle ſind Photo⸗ 
graphien angeſertigt, unn den Geſchworenen die Ueberſicht zu 

erleichtern. Bei einem Lokaltermin wurde nichts vorgefunden, 

was auf eine Brandſtiftung ſchließen lieh. Doch befand ſich 

vor einer Tür der Scheune, die ins Freie führt, eine Spur, die 

nach der Wohnung des Angeklagten ging. Am Tage der Tat 

lag ungefähr 40 bis 60 Zentimeter hoher Schnee. Die Fuß⸗ 

ſpuren waren übermäßig weit auseinander, ein Beweis dafür, 

daß ſie von einer ſchnell eilenden Perſon herrührten. Eine 

Selbſtentzündung des Strohs iſt ausgeſchloſſen. Der Schaden 

beträgt 3000 Mark. Froſt wur erſt kurze Zeit verſichert. Er 

war längere Zeit unverſichert, weil keine Verſicherungsgeſell⸗ 

ſchaft Gaftwirte auf dem Lande aufnehmen will. 
Die Frau des Angollagten will ihren Mann den Auftrag 

gegeben haben, die Streichhölzer zu kauſen. Beide machten 

aber ſich widerſprechende Angaben. Von dem Geſchäftsper⸗ 

ſonal konnte ſich niemand entſinnen, an Frau Behnke jemals 

Streichhölzer vertauft zu haben. Der Angeklagte ſand ſich bei 

dem Brande auf dem Gehöft ein, und hat durch Zuſchlagen 

einer Tür den Erſlickungslod des Schmiedemeiſters Nagel ver— 

Urſacht. 

Der Gemeindevorſteher von Eſpenkrug wurde über den 

Leumund des Beſchuldigten veruommen, ſagte aber im allge⸗ 

meinen nichts Ungünſtiges aus. 

Der ſechzehnjährige Auton Block und ſein vierzehn Jahre 

alter Bruder Michael belaſteten den Angeklogten aufs 

ſchwerſte. Beide wollen geſehen haben, deeß Behnke ſich an den 

Hofgebäuden zu ſchaffen gemacht hat. und dah kurz nach ſeinem 

Weggange das Feuer ausgebrochen iſt. 

Die nüchſten Zeugen bekundeten, daß B. ein roher, ge⸗ 

walttätiger Menſch ſei, und dem Alkoholgenuß huldige. Uebe 

Ieeeeee eeeeeeeeeeeeeeeeieeeee 

—Die wohre Triebtraft 
Aus Le Socialisme. 

Nach immer findet man Arbeiter, die der Anſicht ſind, 

der Sozialismus ſei eine Sache des Gefühls. Ein Herz haben 

für die Leiden andrer, den Unglücklichen zu Hilfe eilen, die 

Ausländer ebonſo lieb haben wie ſeine Landsleute, entſetzt 

ſein bei dem Gedanken on einen Krieg, von jeder individuellen 

oder ſozialen Ungerechtigkeit aufs tiefſte empört werden — 

daran glauben ſie den Sozialiſten zu erkennen. 

Dieſer Irrtum hat ſein Gegenſtück in dem unſrer Gegner, 

die uns anklagen, wir erregten eine ebenſo ungeſunde wie un⸗ 

gerechte Begehrlichkeit, wir predigten den Haß unter den Men⸗ 

ſchen, trieben die arbeitenden Klaſſen zu den blutigſten Aus⸗ 

ſchreitungen und wollten den Bürgerkrieg. 

Ich verſtehe wohl, daß die Mehrzahl dieſer Gegner ihre 

guten Gründe haven, den Sinn unfrer Vehauptungen zu 

fälſchen und ſo eine „ehrliche Entrüftung“ in ihrer Umgebung 

zu nähren. Aber ich kenne auch andre, die wirklich glauben, 

was ſie ſagen, und an dieſe möchte ich mich wenden. 

Nun — wie die eben erwähnten Arbeiter halten auch 

dieſe Bourgcdis die Wirkungen für die Urlache — ſie nehmen 

die Konſeguenzen der Theorie für die Theorie ſelbſt. 

Wenn in der von ihnen ſelbſt ge enen Organiſation 

die Proletarier geternt haben, Solidori zu üben, ſo dee 

nicht aus humanitären oder moraliſchen Gründen., noch weil 

ſie beſſer ſind als andre, ſondern nur, weil die Solidarität ſich 

ihnen aufdrängt als ein notwendige⸗ Kampfmittel — weil ſie 

    

   

   
  

  

       
  
   

   

    

   

ihre Kraft für den Widerſtand als auch für den Angriff ſtärkt. 

ů Was es ihnen zur Pilicht macht, ftreikende Kameraden 

zu mierſtützen, iſt vor allem die Notwendigkeit, zu dem Er⸗ 

ſolge von Urbeiterforderungen ßeizutragen — was es ihnen 

zur ‚t macht, ſich über die Grenzen binaus mit ibren 

Arbe— üidern zu vereinigen, iſt vor allen Dingen die Not⸗ 

ichen Aktion, um den inter⸗ 

ten Kapitalismus zu jchlagen. 

bli⸗ 

eh⸗ 

  

wendigkeit einer neinſcha 

national gegen ſie organ 

Wird ſie in dem richtigen Sinne⸗ aufgefaßt, jo iſt ibre 

darität nicht⸗ ein Klaſſenintereſſe, das ſie gemi 

haft und mit voller Einſicht verfolgen. 

Was die Vourgeoiſie entſetzt. iſt der Gedanke, wir ſeien 

entſchloſſen, uns aller Mittel zu bedienen, wenn ſes ſich darum 

handelte. die kolleltiviſtiſche Urnwandlung zu verwirklichen. 

ie für ihre Haut zittern und ſie uns wie wilde Tiere 

iſt der Gedanke, daß ſie Gefahr laufe, eines 

Tuges freiwillig ader gezwun Umgeſtaltung 

hindernd in den Weg zu treten, und daß i 

Augenblick zögern werden, ſie in einem 

Hemmſchuh zu betrochten, das heißt, ſie nir 

— it. ohne Zorn, ohne Haß. doch auch ohne Mit⸗ 

leid — wie man eben ohne (entimentale Anwandlungen 

Bäume ſällt, um einen Weg durch den Wold zu bahnen—. In 

dieſem Sinne aufgefaßt, erſcheint die revolutionäre Aktion 
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einſtimmend erklären ſie, daß der Angeklagte am Abend vor 
dem Brande Drohungon gegen den Wirt ausgeſtoßen habe. 
Der Gendarm Sohta hat den B. verhaſtet. Dabei iſt ihm die 
große Ruhe der Frau des Angeklagten aufgefallen, was nach 
ſorich. des Gerichts auch für die Schuld des Angeklagten 
pricht. 

Der Sachverſtändige hält Selbſtentzündung für ausge⸗ 
ſchloſſen. Die notwendige Wärme habe ſich in ſo kurzer Zeit 
nicht entwickeln können. 

Der Staatsanwalt ſtellte feſt, daß Zeugen der eigentlichen 
Tat nicht zu ermitteln ſind. Er hielt aber den Angeklagten für 
überführt durch einen lückenloſen Indizienbeweis. Die Tat ſei 
ein Racheakt. Mildernde Umſtände ſeien zu verſagen. 

Der Verteidiger war der Anſicht, daß die Verdachts⸗ 
momente nicht ausreichen, um den Angeklagten zu verurteilen. 

Nach kurzer Brratung verkündete der Obmann den 
Wahrſpruch der Geſchworenen: Der Angeklagie iſt ſchuldig, 
ein Gebäude, das fremdes Eigentum iſt und zur Wohnung von 
Menſchen dient, vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. Mil⸗ 
dernde Umſtände wurden verſagt. 

Der Staatsanwalt beantragte acht Jahre Zuchthaus, zehn 
Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht. 

Das Gericht verurleilte den Angeklagten zu der bean⸗ 

tragten Straje. 
Straſerſchwerend ſiel ins Gewicht, daß in dem 

brannten Gebäude ein Knecht wohnte. 
die Strafe nicht an. 

abge⸗ 
Der Angeklagie nahm 

In der Waſchwanne ertrank in Neufahrwaſſer das ein 

Jahr und vier Monate alte Töchterchen des Arbeiters Klein. 

Die Mutter hatte Wäſche eingeweicht und verließ das Zimmer, 
uUm eine kleine Beſorgung zu machen. Als ſie wiederkam, fand 
ſie die Kleine tot in der Wanne, die auf dem Fußboden ſtand, 

liegen. 

Auf dem Bremer Dampfer „Ravensberg“, der zurzeit 
in hieſigen Hafen vor Anker liegt, plünderte ein rulſiſcher 
Bootsmann dus Mannſchaftslogis. Es gelang, den Spitzbuben 
noch am ſelben Tage zu verhaften und den Beftohlenen den 
größten Teil ihres Eigentums zurückzugeben. 

Der angetrunkene Korbmacher Konſchor hatte ſich auf 

Neugarien auf eine Bank gelegt. Ein Schutzmann wollte ihn 

verhaften. Konſchor fetzte dem Beamten durch Fauſtſchläge 

auf den Helm ſo ſehr zu, daß der Schutzmann blank ziehen und 

den Arreſtanten durch einen Söbelhieb auf den Kopf kampf⸗ 
unfähig machen mußte. Nach Anlegung eines Nolverhandes 

erfolgte dann die Feſtnahme. — Die Ausbildung der Schutz⸗ 

leute in dem Jiu⸗Jitſu ſcheint, wie aus dem Vorgang hervor⸗— 

geht, noch nicht vollſtändig durchgeführt zu ſein. 

Polijeibericht vom 22. April 1914. 
1. Verhaflet: 8 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Dieb— 

ſtahis, ! Perſon' wegen Mißhandlung, Widerſtandes und Beleidigunß, 

2 Nerjonen wegen Trunlenheit. 

gleichfalls 

intereſſe. 

Alſo — in dem einen wie in dem andren Falle ſpielt 

das Gefühl bei der ganzen Sache keine Rolle. Der Sozialis⸗ 

mus gehorcht einem Notwendigkeitsgeſetz, das die ſoziale Weit 

ebenſo beherrſcht und regiert wie die Natur—. 

Der ökonomiſche Materialismus iſt es, der uns treibt, 

der uns die Aktion in einer Form varnehmen läßt, die ſich den 

Bedingungen des Kampfes und dem Ziele anpaßt., das es au 

erreichen gilt. Nicht in dem, was die Philoſophen das Ge⸗ 

wiſſen nemmen — in dem Gehirn haben wir die Triebkraft zu 

ſuchen. 

Wir erkennen es jedoch gern an — die ſozialiſtiſche Lehre 

iſt eine unvergleichliche Erzieberin der Arbeiterſolidarität und 

der revolutionären Enecgie. In weniger ais einem halben 

Jahrhundert hat ſie das Proletariat moraliſch weit mehretzn 

hoben, als eine relig oder philoſophiſche Lehre es je ver⸗ 

nocht hätte. Und dies iſt unter kauſenden ein Beweis ihrer 

Ueberlegenheit über alle Syſteme, die man ihr vergeblich ent⸗ 

gegenzuſetzen verſucht- 

   

  

   

  

  

Fenilleton 
— der Schatz der „Lutine“. Wird es in dieſem Jahre 

gelingen, endlich dem Grunde der Zuider-See die Barren von 

Edelmetall zu entreißen., die am 1. Oktober 1798 mit der 

engliſchen Fregatte „Lutine“ in die Tiefe verſanken? Die 

Ingenieurc hegen gute Hoffuungen, und die Aktionäre der 

National Salvage Affociation rüſten ſich bereits zu der Ent⸗ 

gegennahme der Summen, die ſie für die vielen Auiwendungen 

der letzten Jahrzehnie entſchädigen ſollen. Man weiß, daß die 

„Lutine“ Gold⸗ und Silberbarren im Werte von rund 25 Mil⸗ 

lionen Mark an Bord führte. 1823 überließ Holland das 

Anrecht an dieſem noch immer unerreichbaren Schatze dem 

König von England, der ſeinerleits das Recht dem Lloyd üver⸗ 

trug, der rund 18 Millionen Mark Verſicherungsgelder für 

den Untergang des Schiffes bezahlt hatte. Dem Llond blieb 

nur noch die Aufgabe, ſein Eigentum in Beſitz zu nehmen. 

Das hat ſich im Lauje der Zeit als ein höchſt ſchwiert 

Problem erwieſen; ſeit 1857 ſind zahlloſe Verſuche zur Ber⸗ 
gung der geſunkenen Schötze unternommen u rden. Die 

Schwierigkeiten erwuchſen durch den Umſtand, des unter der 

Einwirkung des Meeres die Goldbarren mir den Jugeln. die 

den Ballaſt des Schiffes gebildet haͤtten, durch eine dichte Najt⸗ 

ſchicht verbunden ſind. Dadurch entſtanden, gewaͤltige rieſige 

Metallblöcke, die zu ſchwer ſind. um von Tauchern gehoben 

werden zu können. Außerdem herrſchen rings um das ver⸗ 

ſunkene Wrack heftige Meeresſtrömungen, die vam Zuider⸗ 

See der Nordſee zuſträmen und die Bergungsarbeiten außer⸗ 

    

     

    

       
  

oſe und zwei weiße T. in Stubentärſchlüſſel, abzuholen 
heln Funpbureau 905 Aüſl en lbhurls, ein roihieu ge⸗ 

  

und ausſchließlich geleitet von einem Kiaſſen- 

   
    HDonnerstag den 

23. April 1419 

2. Obdachlos: 4 ſonen. 
3. Oeſuuden, En — enthaltend einé wollene Herrenunter⸗ 

ſchen Polizeipräſtdiums; ein rothiau ge⸗ 
lleckter Damenſtrohhut, abzuhelen von Frau Marla aboben von 
Stadigebtet Rr. 25, 2 Tr.; ein filberner Lrauring, abzuholen vom 
Küſter de, Barbarakirche. 

Dobermanhündin mit Marke 4. Fugelaufen: Eine hwar., 
3106⸗13, Gachelen von Herrn Erich Delte, Olivoer rberd- Nr. 46. 
Die Empfangöbrrechligten werden hierdurch aufgeforder 

ee n n Polizelpräfidiums in der Zeit von 
bzw. bei Hen enannien Zindern zu meben⸗ 0 5 en 

5. Bertoren: Ein braunes Portemonnaie mit 5,35 Mark und 
drel kleinen Schlüſſeln, abzugeben im Fundbureau des Königlichen 
Polizeipräſidinnis. 

  

Danziger Standesamt vom 22: Ayril. * 
„ Danzig-Lungfuhr, 

Todesſälle: S. d. Arbeiters Friebrich Sylweſter, 1 M. —. T. 
Arbeiters Edwin Stellmach, 2 J. 8 M. — Unehelich: 1 S, (Inltitut) 

Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Schulleiſtung, Begabung und foziale Lage. ** 

Es iſt bekannt, daß Begabung und Schulleiſtung ein⸗ 
ander oft nicht entſprechen. In zehlreichen Fällen ſind die 
„eiſtigen Fähigkeiten beim Kinde wohl vorhanden, doch ſchlum⸗ 
mern ſie und können nicht zur Entfaltung kommen, weil kör⸗ 
perliche Mängel ſie daran hindern. Das zeigen uns recht 
klar und deutlich die Ausführungen, die Stadtſchularzt Dr; 

Peters⸗Halle jetzt in der Mediziniſchen Klinik macht— 
Die ſoztale Not und die damit verhundene mangelhafte 

Ernährung und Pjlege läßt die Kinder, ſo führt Dr. Peters 
aus, nicht nur allgemein verkümmern, ſondern ſetzt ſie auch 
ganz veſonders allen ſonſtigen Gefahren, wie den Infektions ⸗ 
krankheiten uft9. aus, ſo daß ſie ſchließlich oft, ſelbſt bei ge⸗ 
nügender Begabung, nicht mehr die zur vollen Entſaltung des 
Geiſtes nölige körperliche Spannkraft beſitzen, infolgedeſſen in 
der Schule verſagen und oft genug zu Unrecht als zu ſchwach 

begabt gelten. So konunt es benn, daß beſonders bei vielen 
Kindern der Hiljsſchulen die ſozialen Verhältniſſe und damik 

törperliche Störungen die Schuld an den mangelhaften Schul⸗ 
leiſtungen tragen. Dr. Peters hat hierüber in Halle in— 

tereſſante Unterſuchungen angeſtellt. Es fanden ſich 1911—12 

in der Hilfsſchute 5,1 Prozent Mittelohrkatarrhe, in dar Volks⸗ 
ſchule nur 2.6 Prozent. Die entſprechenden Zahlen betrugen 

jür Schwerhörigkeit 48 und 2,0 Prozeut, Sprachfehler 9,6 und 

1,1 Prozent, Ungeziefer 13,1 und 3,9 Prozent. Der Unter⸗ 

ſchied zwiſchen Valksſchule und Hilfsſchule erſtreckt ſich alſo 

nicht nur auf die geiſtige Leiſtungsfähigkeit, ſondern auch aufſ 

das den ſozialen Verhältniſſen eniſprechende körperliche Wohl⸗ 

befinden. Und derſelbe Unterſchied beſtehf in der Volksſchule 

zwiſchen den leiſtungsfähigen und den nicht leiſtungsfähigen 

Kindern. 

  

  

zu erlcichtern, hob man auf dem Meeresgrunde einen 1600 

Meter langen Graben aus, in deſſen Mitte jetzt das Wrac 

der „Lunme“ liegt. Allein wiewohl man dabei gegen 1% 

Milkionen Tonnen Sand beiſeite ſchaffte, die beabſichtigte Wir⸗ 

lung iſt nicht in vollem Umiange eingetreten. Jetzt hat man 

zur neuen Kampagne das Vergungsſchiff Lyons“ neu aus“ 

gerüſtet und mit einem Rieſenmagneten verjehen, der imſtonde 

iſt, Metallgewichte von 3000 Kilogramm anzuziehen. Man will. 

die in den Waſſertiejen ruhenden Edelmetallblöcke durch Ex⸗ 

ploſtoſtoſſe ſprengen und danmit in kleine Stücke teilen, die der 

Magnet heben kaͤnn. 47 Mann ſind an Bord der „Lyons“ 

tätig, um das große Werk zu vollbringen, und die nächſten 

Monate ſollen nun entſcheiden, ob der Lloyd leine Milllonen 

wiebererlangt oder nicht. 

— Ein Mann mit 12 Jingern und 12 Sehen. Von 

einen merkwürdigen Spiel der Natur berichtet der Mafin: 

Vor einigen Tagen wurde der Pariſer Medizinſchule ein junger 

Ruſſe norgeführt, der wohl als einziger lebender Menſch 

12 Finger und 12 Fußzehen beſitzt. Der junge Menſch heißt 

Peiſoch Vertmann und iſt am 21. Sepiember 1893 ꝛn Nowo· 

gradwolinsk bei Petersburg geboren. Dis überzähligen Finger 

jind zwar außerordentlig, klein, aber vollkommen ausgebildet 

und mit Mägeln verlehen. Der junge Ruſſe fühlt ſich durch 

dies freigebige Geſchenk nicht im geringſten geniert, wenn er 

auch aus den überzähligen Fingern und Jehen keinerlei Nutzen 

zu ziehen weiß. In übrigen hat die mediziniiche Unterſuchung 

des Stammbaumes der Familie ergeben, daß bei den Ahnen. 

ſoweit dies verfolgt werden konte, derartige Phänomene nie 

vorgekommen ſind. ſo daß die Annahme einer Vererbung fort⸗ 

jällt und eine Erklörung für die ſonderbare Erſcheinung nur in 

dem willkürljchen Spiel der Notur zu finden iſt. 

Vermiſchtes 
— Um Richard Wagners Väalerſchaft. Aus Bayreunth 

wird geſchrieven: Unter außerordentlich großem Andrange hat 

ſich am Samstog vor dem Landgericht Bayreuth ein peinlicher 

Prozeß abge Es bondelt ſich um nicht mehr und nicht 

weniger als um die Feſtſtellung der Vaterichaft Nichard Wag⸗ 

ners bei Frav Iſolde Beidler, geb. v. Bülow. Frau Veidler. 

die Gattin des Kapellmeiſters Beidler, ſtrengte die Klage an. 

um jeſtzuſtellen, ob ſie die Tochter de⸗ Hans v. Bülow ader 

    

   

— 
  

    

geboren 
naten in? 
Billows noch nicht geſchieden war. 

Die Klögerin eniſchuldigt ſich vor Gericht damit. daß ſt   
  

ordentlich erſchweren. Tratzdem iſt es gel ü 

Millionen zu bergen; in dieſem Jahre joll nun der leßte 

   habe, däß ſie keine Tochter Wagners ſei. A 
e einen Brief von Juſtizrat Troll e    

   





  

  

überzengt, daß ihre „Erbſeinde“ — ble üßrigens alle 25 Jahre wechſeln — ebenſowenig wie ſie Luſt haben, aich zu ſchlagen. ſo lange werden ſie alle Opfer, die man von ihnen für die Landesverteidigung fordert, fügſam auf ſich nehmen. 
Mit dem einfachen Proteſt der Frledensfreunde wird man den Rüſtungskurs daher nicht abändern. Will man, daß die Völker nicht mehr im heimlichen Kriegszuſtand leben, jo muß man ihre Berührungspunkte vermehren, ſte von ihrem [! gemeinſamen Friedensverlongen überzeugen. Wenn man den 

Militarismus wirklich überwinden will, muß man ihn in ſeine, 
Urſachen angreifen, unaufhörlich die Provokatlonen der He 
preife, die lärmende Propaganda der Kanonen⸗ und Panzer⸗ 
plattentieſeranten, die nationaliſtiſchen Ableitungsverſuche der 
Reaktiausparteien kennzeichnen. Und vor alleim gilt es, der 
kolontialen und imperialifliſchen Angriffspolitit, der eigent⸗ 
lichen Urſache der Verwirrung in Europa, eine Politit fried⸗ 
licher Ausdehnurg und freier Handelsbeziehungen zwiſchen 
allen Völkern entgegenzuſtellen. 

Aber es genügt noch nicht, durch die 
friedlichere Stimmung 
Völker miüſſen aber auch politiſch ſtart genug ſein, den herr⸗ 
ſchenden Klaſſen ihren Willen aufzuerlegen. Die große Schwie⸗ 
rigkeit der heutigen Lage iſt, daß es auf der einen Seite 
Länder gibt, wo die Demokratie nuc ihrer ſelbſt und ihrer 
Intereſſen bewußt zu ſein brauchte, um ihren Willen durch⸗ 
zuſetzen, auf der andern aber ſolche, wo das parlamentariſche 
Syſtem nur in der Karikaͤtur oder im Embryonalzuſtand vor⸗ 
handen iſt, wo das Waͤhlrecht nur eugen Privilegierten⸗ 
gruppen zufteht und die Säbelherrſchaft allmächtig ift. Mi⸗ 
rabeau ſchrieb 1788: „Von Preußen hängt heute Krieg und 

Propaganda eine 

   

  

Angelegenheit zum gerlichtlichen Altslrag kommen könnle, Die 
Preſſe berichtete ungenlert, daß 
ſei. Der Mord ſei ausgeführt, um die Nutznießer der Durch⸗ 
ſtechereien zu ſchonen. (Viele hohe Würdenträger der Marine 
und ſelbſt der Premierminſſter Vamamoto follen in die Affäre 
verwickelt 
Dorozen, gab vier oder fünf Gründe an, die auf Mord ſchließen 

in der Vorunterſuchung crwieſen, inſofern er bereit geweſen, 
das, was er getan, auch auf ſich zu nehmen; es ſei alſo keine 
Urſache vorhanden, anzunehmen, daß er aus Furcht vor Strafe 
Selbſtmord begangen habe. 

Marineoffiztere, die Beſtechungsgelder aus ſeiner Hand ent⸗ 
gegengenommen, ihn früchten. Hoſhida ſei auch äußerſt vor⸗ 
ſichtig geweſen; ſo habe er ſich geweigert, im Gefängnis irgend 
etwas zu eſſen, was nicht von ſeiner eigenen Familie geſandt 
war, weil er fürchtete, vergiftet zu werden. 
habe auch keinerlei Merkmale gezeigt, die auf Selbſtmord 

zwiſchen den Völkern zu erzeugen. Die ſchließen ließen. Ferner ſei die Gefängniszelle, in der er ſaß, 
aufs ſtrengſte bewacht worden, ſo daß es für ihn unmöglich 
geweſen ſei, ſich ſelbſt zu töten. 

zehn Minuten ſpäter, nachdem er ſeine Mahizeit eingenommen, 
tot aufgefunden. 11½ Stunden lang ſeien Verſuche der Wieder⸗ 
helebung angeſtellt worden, jedoch vergebens. 
verkangte die Sektion des Leichnams, aber plötzlich wurde 

    

Voſülda umgebracht worden 

lein.) Eines der zuverläſſigſten Tagesblätter, 

leßen: Doſhida habe ſich als ein ſehr mutiger Mann ſchon 

Er habe gewußt, daß er dert 
eigentliche Schlilſſel zu dom ganzen Skandal ſei, daß die 

Der Leichnam; 

Nach dem Vericht der Gefängnisleitung wurde YVoſhida 

Die Familie 

  

Frieden auf dem Kontinent ab.“ Man kann heute dasſelbe 
lagen: in dem Sinne, daß in dem im Grunde friedlichen 
Deutſchland das einzige Hindernis des Triumphs der Demo⸗ 
kraͤtie, die mit der Herſtellung der Autonomie die elſaß⸗loth⸗ 
ringiſche Frage löſen und der Politik brutaler Begehrlichkeit. 
wie ſie ſich in Kleingſien und Mittelafrika äußert, ein Ende 
machen würde, das alte Preußen iſt, das Preußen der Mietiſten 
und Junker. So wäre vielleicht der größte Kleg, den die 
Friedensbewegung in der Welt davantragen könnte, der Sieg 
des allgemeinen Wahlrechts in Preußen. 

Aber es nicht etwa nur Preußen, das ſo den Frieden 
geführdet; auch die Schwüche des Parlamentarismus in 
Oeſterreich iſt dem Frieden gefährlich, und in der andern 
Mächtegruppe iſt es der Zarismus, der nicht nur den Frieden 
bedroht, ſondern alles, was unſrer Ziviliſation Wert gibt. Und 
in allen Ländern, ſelbſt denen mit wirklicher Demokratie, iſt 
es der Kapitalismus, ift es die Finanz, inanchmal friedlich, 
aber immer militariſtiſch. Denn ſie braucht den Militarismus 
zum Geſchäftemachen und zur Verteidigung ihrer Intereſſen. 

So ergibt ſich die Folgerung: Unter welcher Form ſie 
auch erfolge, jede Friedenspropaganda hat ihren Wert. Denn 
ſie ſchafft Gegengewichte gegen die eigennützigen Hetzereien 
der franzöſiſchen Nationaliſten, der engliſche! Jingos, der Echt— 
ruſſen und andrer aͤmtlicher oder regierungsftreundlicher Ver— 
brecher, die heute in Europa ihr Weſen treiben. Aber ich wäre 
nicht Sogialiſt, wenn ich nicht hinzufügte, daß unter allen 
Organiſationen, die für den Frieden arbeiten, die ſozialiſtiſche 
Arbeiterinternatianale den Nobel⸗Preis am meiſten verdiente, 
ver er aber noch niemals zuerkannt wurde. Sie bringt gedul⸗ 
diger als jede andre die Völker wirklich zuſammen. Sie be⸗ 
ſeitigt dio Landesgrenzon zwiſchen den Arbeitern. Sie be⸗ 

  treibt eine planmäßige Aktion aller ſoziaͤliftiſchen Partieien 
gegen den Militarismus. Sie ſucht die europälſchen Konflilts⸗ 
fälle zu befeitigen, indem ſie für alle Völker das Recht der 
Selbſtbeſtimmung ſordert. Sie arbeitet für ein Programm, 
deſſen Grundzüge ſie während des Balkankriegs im Baſelergleichen Zeit: 
Kongreß entworfen hat. Sie bekämpft die brutale Eroberungs— 
und Ausbeuiungspolitik in Marokko, Libyen, Kleinaſien. Und 

vor allem: ſic bereitet die endgiltige Löfung des Problems der 
internationalen Beziehungen vor, indem ſie dahin ſtredt, die 

zeugung regelmäßig wiederkehrende 
Sicher iſt auch der Rückgang von 2130 Heltoliter Alokohol für 
Trinkbranntweinzwetke innerhalb eines halben Jahres 
lober 191 bis März 1914) ein Hieb auſ das Geldbeutelherz 
aller echten Preußen, es iſt aber kein Schlag, der bis zum 
nächſten nicht vergeſſen wird. 
viel energiſcher betrieben werden, tuenn er durchgreiſen ſoll. 
Heute retten ſich die Schnapsjunker immer wieder damit, daß 
ſie ihre Alkoholüberſchüſſe an 
Der Schnapsbohkott wird erſt dann von entſcheidender Wichtig⸗ 
keit für die Alkoholproduktion, wenn er ſo ſtart wirkt, daß 
die übrig bleibenden Veſtände nicht mehr in den ſogenannten 
gewerblichen Verbrauch, zur Denatitrierung, als Breunſpiritus 
abgeleitet werden können. Welche Mengen die Spirituszenkrale 
den deutſchen Schnapsbrennernel 
Vage iſt, zeigt ein Ve 
tober 1913 bis zum März 1914 mit den Zahlen der gleichen 
Zeit des Vorjahres. 

7 

toliter! 

Keinen Junkerſchnaps trinken! 
In einem halben Jahre wurden für Trinkbranntwein 
2130 Hektoliter Alkohol weniger produziert! 

Solange der Schnapsboylkoit energiſch durchgeführt wird, 
ſind die monatlichen ſtatiſliſchen Ziffern der Branntweiner— 

Prügel für die Junker. 

(Oe⸗ 

Der Branntweinboykott muß 

ihre Spiritusgentrale geben. 

eute noch abzunchmen in der 
iiftiſchen Keſfern vom Ol⸗ 

    

Es wurden produziert: 

1913·1914 2 0½ 625 Hektoliter 
1912⸗-1913 2773 14 „ 

Wir haben im erſten laufenden Halbiahre der deutſchen 
Alkoholproduklion eine Mehrerzeugung von rund 160 000 Hek—⸗ 

Die Schnapsbrennereien arbeiten mit Hochdruck. 

Der Verbrauch für Trinkbranntwein betrug in der 

  

980 446 Hektoliter 

982 576 —„ 

1901 die noch vor⸗ 

912•191 

Abgefehen davon, daß per l. April 

  

Ausbeutunges uſchen durch den Menſchen zu beſeitigen, 

das kapitali em zu erſetzen durch die freie Genoſſen⸗ 
ſehafklichkeit der Aröeiter. 

So wird die Internationale. S 

     

dos Recht haben, zu ſagen: Der Sozialismus iſt der Friede! 

wenn ſie in dieſem Jahr 
auf dem Wiener Kongreß ihr fünfzigjähriges Veſtehen feiert, 

  

II. 
Von Sen Katayama. 

Tokio, 10. April. 
der die hauptfächlichſte Veranlaſſung 

     

       

für den 
einenſh 

der Ma ſchlimmſte ift, daß gerade die— 
„die zu ſteifnackig und ebrlich waren, um ſich 

r anrüchigen Kameraden zu machen, die 
nu Opfer der ſchmutzigen Affäre geworden ſind. So 

würden Katagiri und Otla zum 7 itt gezwungen, Rang 

und Titel wurden ihnen genommen. ine Reihe hoher Of 
ziere, unter anderem der Vizeadmiral Matenmoto, wurde 

haftet. Der ere iit Leiter der Marinewerften, wo viele 
Arbeiter beſchäftigt ſind. Auch der Agent einer engliſchen 

Schifſbaufirma und der D ar der Mitſuri⸗Werke ſind unter 
ſchichten beteiligt zu ſein, 

ftungen lieferten immer wieder 
erungen waren die Folge. Da⸗ 

nilage gegen den Engländer Pocley und 
mann von den Siemens-Schuckert-Werften, 

Grund des Eingreifens ihrer Regierungen 

eigentt 

    

   

   

       

  

    
   

    

    

     

aE 
wie es he    

    

      

   

  

   

  

wurde verha 
be. was er wiſſe. Diefer Mann veging 

rd, oder er wurde gemordet. Was 
arjache iſt, daß dieſer für die 
de Verbrecher am 17. März 

Zur rechten Zeit, ehe die 

   
   

  

ums Damamoto geweſen iſt, hat 
und Fäulnis in den Kreiſen 

      

Marineoffizieren den Ver⸗ 
as Gericht ſagte, daß   

handenen Vorräte unter Steßerverſchluß größer ſind als am 
gleichen Tage des Voriahres, ſind die Schnapsjunker nur mit 
ihrer Rieſenproduttion fertig geworden, weil ſie den größten 

Denatn⸗ 

  

lder Mehrkeiſtung zur Denaturierung gaben. 
rierter Spiritus wurde abgegeben: 

1913-1914 191 333 Hektoliter, 

1912-191 128 376 E 

Es bleibt natürlich eine offene Frage, ob die Spiritus— 
zentrale auf die Dauer die Alkoholüberſczüſſe, die durch den 
Branniweinboykott entſtehen, unterzubringen vermag. Aber 

  

ihre Tätigkeit beweiſt, daß ſie mit allen Mittein darauf hin⸗ 
arbeitet. 
werden! 

Deswegen muß der Schnaps energiſcher boykottiert 

  

  

dieſer eingeäſchert. Es hieß, die Familie ſei durch unbe⸗ 
ſtimmte Einſlüſſe hierzu gedrängt worden. Die Gerichte haben 
ſich mit der Sache gar nicht befſaßt. Jetzt begannen die Be⸗ 
hörden und Gerichte eine etwas cifrigere Tätigkeit zu entſalten, 
es wurden wiederum Verhaftungen vorgenommen. Aber da 

viele machtvolle Firmen Japans und des Austandes darin, 

verwickelt ſind. ſollte die Sache kurz abgetan werden. Indeſſen 
nahm die politiſche Entwicklung der Dinge einen ſo rapiden 

Berlauf, daß dies unmöglich war. Die Situation des Miniſte⸗ 
riums wurde ünmmer ſchlechter, bis das Kabinett nach 
parlamentariſchen Fiasko vom 24. März ſcheiterte. Die Kriſt 
gab den Gerichten freie Hand, energiſcher einzugr. ö‚ 

zeit iſt nicht zu jagen, wie weit die Ecmittlungen gedicher 
aber gewiß ift, daß der Einfluß der Marine uurf die öf 

Meinung ganz geichwunden iſt. 
Eine andere Sache, die den deutſchen Lejer in 

dürfte: Die Firma Siemens⸗Schuckert hat einen Pro. 
den Engländer Pooley anzuſtrengen verſucht, um 
der Summe. die von ihr an Pooley für die geſtohleneyx Dr 
mente gezahlt worden iſt, 

Am 22. Märg wurde die Angelegenheit des den 

   
    

      

   
   

  

    

  

„Erpreſſers“ Richter im Unterhaus behandelt. Der Miniſter 
des Aeußern, Makino, verlas eine Note, die von der deulſchen 

Firme Siemens⸗Schuckert elnige Dokumenie geſtohlen und 
verſucht habe, dleſe zu Erpreſſungen zu benutzen. Das ſet ein 
VBerbrechen, begangen in einem fremden Lande, in Japan, 
aber es ſel nach dem japaniſchen Strafgeſetz ſtrafbar. Ebenſo 
lel es nach deutſchem Strafrecht zu verfolgen. Deswegen ſel 
dem Richter in Deutſchland der Prozetz gemacht und er zu 
zwel Jahren Gefängnis und Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrrchte auf fünf Jahre verurtellt worben. Der Beſchül⸗ 
digte habe es verſtanden, ſich das Vertrauen der Firma zu 
erſchleichen: er habe eine gut bezahlte Stelluntz innegehabt, 
aber trotzdem verſucht, ſich Extraeſnnahmen zu verſchafſen, in⸗ 
dem er ble Koſtenanſchtäge der Firma an Konkurrenzfirmen 
auslieſerte. ů 

Dieſer Bericht ging, wie ſchon bemerkt, von der deut⸗ 
ſchen Regierung aus und wurde vom japaniſchen Gefandten 

i 

etwa 70 Millianen Mart beſchnitten worden waren. 

Die große türkiſche Anleihe 

  

mit einem Pomp empfangen worden, der beinahe einer natio⸗ 
nalen Ovation glich. enn er brachte Geld mit! Wie ſehn⸗ 
ſüchtig erwartete man in der Türkel den Abſchluß der großen 
Anleihe! Geld, neues Geld, ausländiſches Geld — unter 
welchen Bedingungen auch! Solange der Staat ohne Geld 
war, blieben die Beamten ohne Gehalt, die Staatslieferanten 
ohne Zahlung und die Kaufleute ohne Geſchäfte. Und min 
öffnete endlich Fraukreich ſeine Geldtaſche. Alſo hoch Frant⸗ 
reich und hoch Dſchawid! Was nachfolgen wird, darum küm⸗ 
mert mun ſich für den Augenblick nicht. 

Die franzöſiſche Bankokralie hat die Türken lange war⸗ 
ten laſſen. Man hat die Türken jörmlich ausgehungert, man 
hat die Geldbegier bis zum Wahnsinn geſteigert, und das ge⸗ 
ſchah, ſelbſtverſtändlich uuc, unn ſie deſto beſſer auspreſſen zu 
können. 

Das kapitaliſulche Frankreich iſt der Wucherer der Welt. 
Es iſt ſeiner Rolle auch diesmal treu geblieben. 

Die Türkei ertält 800 Millionen Francs, die von den 
Großbanken zu 86 Prozent übernommen tburden. Der Emiſ⸗ 
ſionskurs, der Prei«, zu dem die Obligationen au das Publi—⸗ 
kum verkauft werden ſollen, ſoll 93% Prozent ſein. Die 
Different, die die Großbanken einſtecken, 774 Prozent, oder 
auf die Summe von 800 Millionen volle 5 Millionen Franes! 
Es iſt ein ſehr hübſcher Fiſchzug, den die Hochfinauz macht. 
Dieſe 53 Millionen, die von den Pariſer Banken eingeſteckt 
werden, kommen nicht aus der Türkei, ſie kommen aus den 
Taſchen des franzöfiſchen Börſenpublikums, das die Differenz 
zu bezahlen hat. Die Türkei zahlt bloß die Prozente. Mit 
der Zeit wird ſie freilich das Ganze zu bezahlen haben — 
wenn ſie nicht inzwiſchen bankrott matht. Sollte das letztere 
geſchehen, unb bei der Wutherpolitik, die man der Türkei gegen⸗ 
über betreibt, iſt das — früher oder ſpäter — eine unver— 
meidliche Konſequenz, dann werden wieder „die kleinen Sparer“ 
die Düpierten ſein. Vermutlich werden ſie ſogar noch viel. 
mehr, als die oben angegebene Summe zuſetzen, denn die 

  

1 Kurſe werden in die Höhe gehen. 

Der Zinsfuß iſt 5 Prozent nominell; in Wirklichkeit 
beträgt er, da die Türkei nur 86 Pryzent erhält, 5,3 Prazent. 

Da außerdem noch Prozent für Amortiſation gerechnet wird, 
ſo wird die Türkei jährlich 6,3 RProzent für dieſe Anleihe zu 
zohlen haben, 

Bei alledem konnt Türkei nicht umhin, das Geſchäft 
abzuſchließen, denn für die Vorſchüſſe und Schaßſcheine, mit 
denen ſie hat arbeiten muſſen, zahlt ſie 7 Prozent bis 17 
Prozent. 

Die Hochfinanz hat abec zugleich dafür geſorgt, daß die 
Türkei aus den Geldſchwiorigteiten nicht herauskomme. Das 

Geld, das ſie der Türkei jetzt gibt, reicht nicht aus, um auch 
nur die dringendſten Schulden zu bezahlen. Denn die Türkei 
bat allein an Schaͤtzſcheinen 12 154 617 türkiſche Pfund im 

umlauf. Die Vorſchüſſe betragen über 11 Millionen türkiſche 

Pfund. An die Lieſeranten war man ſchan im Januar über 
5 Millionen türkiſche Pfund ſchuldig. Außerdem die Beamten⸗ 

gehälter. Ddieſe Schulden zufammen dürſten 30 Millionen 

türkiſche Pfund oder rund 760 Millionen Franes betragen. 
Nun bekommt aber die Türkei von der großen Anleihe zu— 

nächſt nur 400 Millionen nominell, alſo eſſektiv 324 Millionen 

Francs. ArRerdem werden ihr u Millionen vorgeſchoſſen. 
Macht zuſammen 424 Mitllionen. Der Reſtt wird bis Ende 
des Jahres aufgeſchoden. Van den 424 Millionen ſoll aber 

auch noch ein Teil für Straßen und Eikenbahnbauten ver— 
wendet werden, ſo daß in Summa der Türkei kaum mehr ſo—⸗ 

viel übrig bleibt, 

Schulden zu bezahlen! 

Alſo bleibt das alte finanzielle Elend! Die Vanken, die 
Vorſchüſſe gewährt oder Schaßſcheine gekauft haben, behalten 
die verpfändeten Staatseinnahmen und beziehen nach wie vor 
ihre Wucherzinfſen. Die 42“ Milliynen, die jetzt ausgezohlt 
werden, werden zum weitaus größten Teil den fürkiſchen 
Staatsſchatz garnicht einmal berühren, ſondern direkt in die 
Bankkaſſen abgeliefert werden, und was der Staatsſchatz er 
hält, wird zerfließen wie Waſter. Dabei liekert die Türkei 

ihren Gläubigern wertvolle Eiſenbahn- und Straßenbaukonzeſ⸗ 

ſionen aus! Obendrein erhalten die Verträge Beſtimmungen, 

die garnicht veröffentlicht, ſondern geheim gehalten werden 
ollen! 

So arbeitet das moderne Wüuhhertapital! 

Gerichtliches 
— Mieder Arbeiter Ais Opfer des Dynamiigeietzea. Nach⸗ 

dem erſt am 28. März ſecys Bergleute der Zeche „Bruchſtraße“ 
zu insgeſamt 23 Monaten Gefängnis wegen Vergehen gegen 
das Dynamitgeſetz verurteilt worden' war, ereilte am 
April drei Arbeiler derſelben Grube das gleiche Geſchich, 

zwei Angellagten al die Anklage noch au 

   

    
    

um auch nur 50 Prozent der dri 

    

   

  

  

  

Auts te diesm 
    Regierung in der Angelogenbeit Richter eingegangen war— 

Darin wird dargelegt, daß Richter im Jahre 1913 bei der fahrlüͤſſige Körperverletzung im Berufe, weil durch ihre jahr⸗ — 

   

      

  

in Verlin nach Totio gegeben. Das neue Budget wurde ſchlleß 
lich angenommen, nachdem die Ausgaben für die Flotte um 

Oſchawid⸗Bey iſt bei ſeiner Rückkehe nach Konſtantinopel 

      

    



    

     

      

   

Wäſſige Handhabung der Schiehvorſchritt zine! Arbehter burth. 

Ainen Sprengſchuß ichwer verletzt wurden. Der Hauptichuldige 

Erhlelt von der Straftammer Pochum fünf Monate Gefüngnis, 

Die zwei änderen Angeklagten ſe drei Monale nd 0%0 Mort 

Selbſtrale. Elner van ihnen bat noch eint Veſträafung megen 

WMeinelds zu gemärünen, weil er in der Morunterluchung zu 

einen etgenen Munſten falſche Uuisſage abgegeben hat⸗. 

ů — Wledet ein Advenliſt vor dem Arlegsgerichl. Bor dem 

Sericht der As. Diviſion haltr ſich der Feſtungsgeſfangene 

Much weßen Ungehorfams und Behbortens im Uunchorſam 

wor berſunintelter Mannſchuft zu verontworten. Per Ange⸗ 

Hogte, der im Herbit v. S. ua Rekrut eingefteut worden dil. 

weitgerie ſich, all gagläubiner Adventſt, am Sottnabend 

Otenſt zu kun. er niie bielem iärunde megen Un⸗ 

Schorluins bereite zu einer drelmonstigen Gelangntsſtraſe ver⸗ 

Aurtellt mordrn war, letnete er auch mut wWrfonges den Äeſelllen 

am Sonnabend keine Foler tnit der Betzründung die Ribel 

undbfeinebaraufbolierteA uſchauungſchrebe 

dieHeitigungdes Sonnoabends nor. Der Ange⸗ 

Augte wurde erncut zun ciner Gefängniejtrafe vonmvicr Mo ⸗ 

ArrAVeiii“ 

Gewerbſchaftliche⸗ 
AInd dirt Sent und dir Sern 

      

    

  

    

2 Der 

  

— Dir Hundiuihsbehliſer lag⸗ ö 

Zentr der Handlungsgehilken hat in einem weiteren 

Rundſchreiben an die anderen Gehilferwerbände ſolgende Vor⸗ 

ichläge gemacht. 
„unachſt wäre eine Rerſtandigung der vetriligten Orga⸗ 

Niſotiouen nowendig in weicher Meile dar Horantreten die 

Prinjipatität erialgen gull könnte in der Weiſe nebandnabt 

werden, daß in den einzelnen Lurten die dortigen Rertrauens⸗ 

münner Mfammentreten und nach Vage der örtlichen Verhält⸗ 

niſſe das weiterr Vorgehen im Einverſtändnis mit den Zentrel⸗ 

verwealtungen der beteiligten Ver ände feſiſetzen. Alsd 

könme es Auſgabe der ortuchen Verbandsiciiung 

mren in den einzelnen Geſchäften norhandenen Mitol 

Peſtänden bei dei. Prinziwalen vorſteilig zu werdem. Den bie⸗ 

»wurde einte Aerzderung des Dienſtucrirog⸗ mit 

E ſtalt nahezulegen ſeen. daß ſie ab 1. Zuli 

übrung der Kundigungsfriſt — auf die 

gemäß der Programmjorderungen der Hond⸗ 

Von der Steüungnahme drr 

Prinsipale hängt dann das weitere ab. Den wideritrebenden 

Czeſchäſtsinhabern würde gegebenenfalls, ſoweit in den be⸗ 

treffenden Veirieben eine hinreichende Zahl von orgarifierten 

Angeſtellten beſchäftigt iſt, von den Angeſtellten die Kündigung 

cuszujprechen ſein. Sofern durch dieje Aktion einzelne Ge⸗ 

alfes igt werden ſollten. hätte die Orgohiſalion jfür eine 

Entſchädigung zu jorgen. Wir glauben. daß bei 

2 g durch das k. de 

    

      
  

  

  

    

  

      

  

  

  

   
   

  

   
   

    

Sonntagsarbeit 

hillenverbünde verziänten. 

  

    
angemeſſene 

nem ſolchen 
Publikum in keiner 

cCuch eine gegenſeitige Vereinbarung E 

den 1. Juli hinaus Stellen für Handlun 

teigsarbeit nicht mehr vermiltelt werden.“ 

— Mulerſtreir za ſftoeblenz. Die Mal 

   

  

    

   

     ů D 

halten mir 

r zweckr „daßmüber 

sgehilfen nuit Sonn⸗ 

       

      

    

und Anſtreicher 

bei einem Teil der kmernehmer qusſtändig geworden. 

vinen Tariibertrag ebzu⸗ 
einer Aszahl Unter⸗ 

K Unterhandlung wurde von 

den Unternehmern abgelehnt. ſie ſtügen ſich auf den Unter⸗ 

nehmerverband für das Malergewerbe in Rheinland⸗Weſt⸗ 

frilen, der bekanntlich wegen jeines tarifbrüchigen Verbalten⸗ 

cus dem Hauptverbande der Unternehmer ausgeſchloſſen wer⸗ 

den mußtt. Juzug von Motern und Anſtreichern nach Koblenz 

iſt fernzuhalten. 

— Sireiks im Dachdeckergewerbe. 
ir Dachdecker dir AÄrbrit 

Unternehmer weigern ſich, 

    

    

   

  

    
    

    

    
  

    

Jadren beanlprr 

Ju den Kongreß weeden 

Mülblikulion zule folgt un: 

„Das unerlaubte Fartbleihen 

am 1. Mat gur Teilnahme 

kelar wird in der gewerbe⸗ 

er Ar 

123 ber Grwerbeordnung anheſehen: es 

herigen 
dieſenigen, 
ennaſſen zu betrachten hätten. 

Veranftallung der fogenaunten 

bes Wirtſchaftsfrirdens 

arlehrt hat, dan die Moifeier nur 

ſie aui keinen Widerſtand ſtößt. 
empfehlen, in Anwendung des 8 

Soziales 
  

ſtroßen des Berliner Uſtens. 

     

ſie oft weii überſtrahlen. 

brennen laſſen. 

    

Hier le 
durch 

  

Vor truͤbe 

Glasvitrine, das ſpärliche, unſichere Licht einer ſehr beſcheide ;⸗ 

nen Kneipe. ů ů 

Menichen ſieht man kaum noch, jetzt, da die dritte Nacht⸗ 

ſtunde ſchon vorüber iſt. Ein paar 

ihrem Anhang. 

Straße abbiegt, einen gedankenvoil auf 

den Herrn. 

breit nichts zu ſehen, noch zu hören. 

hierber verirren oder auch nur Nachid 

zu keuem Tagswerk. 

   hwellend die Stillc imterbricht. 

Gefährt, das dort kommt. 

Wirklich. Ein Möbelmagen., 

  

   

ſchließen in den ſpäteren Abendſtunden. 

  

  

  

    

   

      

    

   
   

    

   

   
   

        

   

      

      

   
          

   

    

   

  

   

  

     

   
      
   

  

1502* 
bitte: 

eich ſind pläßlich 

s dahin nichts zu ſe 
   

  

finet die Tür. 

ie werden von den Sch 

    

  

nicht of 

imimien. 

      

  

Schlaf ſucher 

fortweiſende 
man auch. 

  

cthuükmannshand 

    

iger der 
änder mehr oder minder 

die fürchterlichen Geft 
D 

  

    an dem Fabriło 
land und Nordemerika teilnahmen. 

i Durchführung des om L     

  

lungen nachdrücklich entgegenzytreten, zumal 

  

Dieſer nachtwandelnde Möbelwagen iſt 

    

Und daß es gen 

Delegierte der Vereine aus allen 

Teillen des Reiches erſcheinen, auch die Reichstagsfroktlon und 

dle bekeilißßten Regierunyykrriſe lind eingeladen worden. 

— Aussperrungen weßzen der Maifeier kündigt auch der 

Arbeltgeberverband der Saarinduftrie in einer üöfſfentlichen 

er Arbeiter von der Arbeit 

an der ſozinldemoktatiſchen Rai;⸗· 

und landgerichilichen Praxls über · 

kinſtimmend uls Eutlaffungsgeund im Sinne des Paragraphen 

bedarf., nach ſinnge · 

mähßer Ausleuung des Geſehes, daher auch nicht einer vor 

Belamumacnimg an' die Arbeiter des Inhaliv, vaß 

die am 1. Mat von der Urbeir ernblelben, ſich als 

Im Hinbittr darauf, daß die 

Molfeier lediglieh eine mit der 

Abſian der Aßltatlon verb dene Aeuſterung ſozialdemokra- 

liſchen Machtdünhels darſtellt, iſt es in Intereſſe der Erhaltung 

wünſchenswert, derartigen Veranſtal⸗ 
die Erfahrung 

dort durchneführt wird, wo 

Es iſt daher durchaus zu 

123 G.O.- 

Arbeiter, die am f. Mai feiern, zu entlallen und nicht vor eineimn 

beſtinunten Termin wieder in Arbeit zit nehmen,“ 

— Der „Schlafwagen“. Cs iſt dunkel in dieſen Seiten⸗ 

Es fehlen aile die unregel⸗ 

en Lichtguetten, die im Weſten und den Vergnüßiungs⸗ 

lẽRn des Zeutrums die vjjentliche Beleuchtung unterſtützen, 

Die Cafés, die Reſtaurants, die 

greßen Läden. die aus Gründen der Sicherheit und aus Grün⸗ 

den der Reklame die ganze Nacht hindurch die elektriſchen 

ichtel nichts als die Gaslaternen und hie und da, 

ige hindurch oder gedämpft durch eine 

  

uünd ah 
Uiuis ab 

Auch von Fuhrwerken iſt, wie das natürlich iſt, weit und 
Wie ſollten ſich Autos 

Und noch 

ſind auich die früheſten der Laſtwagen nicht wieder ausgefahren 
roſchken? 

Um ſo mehr empfindet man ein dumpfes Rumpeln. das 
Es iſt ſicher ein ſchweres 

Nun, das ſcheint denn doch wunderlich. Wohin in aller 

Welt fährt um dieſe Stunde ein Möbelwagen? 

ſpateſten Verliner Umzige finden nicht mehr um drei Uhr 
die Umladungen auf den Bahnhöfen 

war ſehr früh, aber doch kaum vor ſechs Uhr und 

Merkwürdigkeit. Und ſonderbar! Auch den einſamen Spagier⸗ 

gänger an der Ecke ſcheint 
Der 

er lebhaft zu intereſſieren. 

nere Wagen fährt langſam und ächzend ſeinen 

geichteht etwas Uleberraſchendes. 

Der patronillierende Herr an der Ecke iritt plötlich dem 
hebt die Hand und ſagt: 

ſich 'e löſen ſich 

Ziemlich gleichgiltig vom Bock. 

der Beamte. 
den Riegel an der hinteren Wand des 

mutig, manche auch furchiſam, klettern 

Kriminals etwa zwanzig ärmliche, 
Auch eine 

ert, 

gedrängt. von ihnen in die Mitte genom⸗ 

Wagen. 
utleuten kurz viſt 

  

Wache!“ beſtimmt der leitende Beamte. 
hlaf für Obdachloſe. 

ziell. Weiß de 

   

  

    

221 Len“ 0 
hre „Razzias“ auch auf ſie aus. 

arden. Nachdem jaſt alle 
Hrelfende Schutz⸗ 

ahren ergriffen haben, 
Neswendung ron Bleiweiß im Mal⸗ 

durchg 

  

gehabt, 

Rden 1. Januar 

diejenigen 

  

mlichſte Dirnen mit 

Auch einen Schützmäann. 

Und an der Ecke dort. wo eine noch ſchmalere, dunklere 
„narichieren: Marichteren⸗ 

Selbſt die 

entſchieden eine 

ier Schußzleute da, 
von 

und Häuferwinkeln ab und umſtellen den 

er Himmel, auf 
rch welche Vermittlung Möbelwagen für 

gend arme Teufel 

gibt. die in den Aiylen keinen Platz finden 
gegen ein paar Groſchen, eine Nacht voll 

bne jeden Augenblick die feſtnehmende oder 
fürchten zu müffen. weiß 

:n. ibrer Aufmerk⸗ 
i8, ſie kennt dieſe ge⸗ 

   

gehabt, Anfang 
onalen Kongreß“ abzuhalten. 

Eten aus Belgien, Holland, Deuiſchland. Eng⸗ 
Sie wollen vor allen 

  

Frantreich in Kraft treteyden Bleiweißverboter ſowie ein ähn⸗ 

liches Geſetz in Belglen verhindern. 

Der delgliche Malerverband hatte eine Delegation zu 

dieſem -Konihreß“ geſandt. um ihm die Schädlichteit der Blei⸗ 

weißfarden praktilch vor Augen zu führene die Delegation be⸗ 

ſtand aus Gichttranken, Blinden, Lahmen und anderen ar⸗ 

britsunfähigen Arbeilern, beren Gebrechen auf das mörde⸗ 

raſche Vleiweiß zurückzuführen ſind. Der „Kongreß“ aber zog 

es vor, diele Delegatten nicht vorzulaſſen. 

  — 

Aus aller Welt 
Es lohnt ſich. ů ů 

Kardkaal Kopp hat, wie ſich bei Eröffnung des 

awente- „“ob, ein Privatvermögen von 7 Millionen 

   

  eli 
si 

Marthinterlaſſen. Als Univerlalerbe iſt das Breslauer 

Domtapitel eingeſetzt, außerdem erhalten die Zeamten des 

Domkopitels ſowie die Milglleder des Demchors Legate im 

Motratdr Son big 503 „traßr voh Die ‚               

  

ſoll etwa eine Million von der Erbichaſt abgehen Die katho⸗ 

liſche Kirche kann alſo immerhin noch mit dem „Sparſinn“ 

des Kardinals Kopp zufrieden ſein. Kopp war, bevor er den 

geiftlichen Beruf ergriff, Telegraphengehilfe. Wie die katho⸗ 

liſche Preſſe bei ſeinem Tode ruhmte, hat er ſich aus verhält⸗ 

msmäßig ärmlichen Verhältniſſen bis zum Kardinal hinauf⸗ 

gearbeitet. Ererbt hat er demnach dieſe 7 Millionen nicht⸗ 

Sie ſind der Ertrag ſeiner Tätigkeit als „Diener des Herrn“ 

Wieviel weiter haben es doch dieſe Gottesdiener der heutigen 

Zeit gebracht als Chriſtus, dein ſie dienen wollen, und der 

nach der bibliſchen Erzählung kein Pläßtchen hatte, wa er. ſein 

Haupt hinlegen konnte. 
  

— Ein heftiger Slurm wütet an der Küſte von Melllla. 

Mehrere Schiſfe ſtrandeten. Zwei Kriegsſchiffe hauorierten 

an der Steuerung und an den Schrauben. Menſchenleben 

ſind nicht zu beklagen. Die Bemützungen zur Flottmachung 

des deutſchen Dampfers werden fortgeſetzt. 

— Die Folgen der milltäriſchen Aebungen in der Luft. 

In Paris durchſchlug Dienstag früh ein Geſchoß den eiſernen 

Nolladen und das Fenſter eines Schlafzimmers im fünften 

Stockwerk eines Hauſes der Vorſtadt Auteuii, ging über die 

Köpfe der Schlafenden hinweg und blleb im Kamin ſtecken. 

Man giaubt, daß es ſich um das Geſchoß eines Flugapparat⸗ 

oder Lenkballons oder um ein bei einer Schießübung in⸗ 

Clamart abgeſeuertes Geſchoß handell. 

Bezüglich des gemeldeten ſeltſamen Unfalles in Autouil 

erklärt das Kriegsminiſterium, daß Dienstag in der Umgebung 

don Paris weder von einem Mllitärluftſchiff noch von einem 

Militärflugzeug eine Schießübung »orgenommen worden ſei. 

Das Geſchoß dürfte von Schießverſuchen herrühren, die von⸗; 

Privat⸗Induſtriellen gegen das Luftſchiff vorgenommen 

worden ſind. — Wie aus Auys Auycuſſon im Departement 

Creuß gemeldet wird, fiel während einer i“ Lager von 

Courtine vorgenommenen Schießübung ein Geſchoß auf ein 

Haus des Dorfes Aigne. Die hierdurch verurfachie Fr 

runſt zerſtörte zwei Häuſer und eine Scheune. 

— Deutſchland über alles. Wie „herrlich“ in Preußen⸗ 

Deutſchtand für die Beſitzloſen geſorgt wird, zelgt ein Bericht 

des Achimer Kreisblattes aus dem Gerichtsſaal der Strafkam⸗ 
mer in Verden. Er lautet: ů 

Der 46 Jahre alte Fiſcher Eduard Neumann aus He⸗ 

melingen war vom Achimer Schöffengericht am 5. März 1914 
3zu à Wochen Haft verurteitt worden, weil er es verſcholdet! 

n ſollte, daß er keine Wohnung haite und infolgedeſſen 
im Hemelinger Armenhauſe untergebracht werden mußie. 

Neumann hattie Berufung erhoben und wurde von der, 
Strafkammer freigelprochen, da er nachweiſen konnte, daß er; 
ſich um Wohnung bemüht hatte er aber keine, 
Wohnung bekommen konnte. weil die Vermieter eine 
Familiemitſieben Kindern nicht im Hauſe haben 

wollten. Neumann gab an, daß ihm beim Bruch der Heme⸗ 
linger Schleuſe ſeine ſämtlichen Fiſchereigeräte vernichtet! 
worden ſeien, daß er ſich keine neuen hätte anſchaffen können 
und ſomit ohne lohnenden Verdienſt geblieden ſei, dann fei 
er ins Armenhaus gekommen. — ö‚ 

Herrlich, was? — Erſt jammert die berrſchende Klaſſe 
über den Geburtenrückgang und ſucht die ungehinderte, über⸗ 
mäßige Kinverproduktion als die höchſte und ſittlichſte Natio⸗ 
nalpflicht darzuſtellen. Dann, wenn ſo ein armer Tropf dieſe⸗ 
Nationalpflicht erfültt hat, ſieben Kinder beſitzt — und keine 
Wohnung bekommt, weil die patriotiſchen Hausbeſitzer kein. 
Verſtändnis für die „Nationalpflicht“ haben, verurteilt ein Ge⸗ 
richt ſolch armen Teufel zu drei Wochen Haft, weil er keine 
Wohnung bekommen konnte und ins Armenhaus wandern) 
mußte. Wie geſagt, es iſt herlich in Deutſe ů 

  

   

  

      

   

  

   

  

— Kaudmordverſuch. Mitiwoch ab⸗ 
Berlin ſtammende Arbeiterin Alwin bei ein⸗ 
der Pfaueninſel im Walde bei Nikolskoe von einem Mann! 

überfallen, ihrer Taſche beraubt und mißhandelt. Ein vor⸗ 
überfahrender Radfahrer hatte nicht den Mut, dem Weanne ent⸗ 

gegenzutreten, ſondern fuhr weiter. Der Täter ſchleppte das 
Mädchen an das Havelufer und warf es die Vöſchung hinab in; 
das Waſſer. Mehrere Paſſanten bargen das Mädchen und 
veranlaßten ſeine Ueberführung ins Krankenhaus zu Nowa⸗ 
wes, wo es noch beſinnungslos darniederliegt. 

  

—— Der Typhus in der Kaſerne. Im zweiten weſtfäliſchen 
Hufarenregiment in Kreſeld irgien in den lehlen Tagen 
Typhusfälle auf, deren Anſteckungsquelle ſich noch nicht ſicher; 
feftftellen ließ. Die Kranken wurden ſofort ifoliert. Die not⸗ 
wendige Abſperrung und Desinfeetion wurden in weiteſtem 
Maße ausgeführt. Ein bakteriologiſch vorgebildeter Sanitäts⸗ 
offizier wurde vom Generalkommando hierher kommandiert, 
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elne genauere Deobachtung der Vogelwell. 
Wenige, 
wirdeg 

Aber auch das 
das man vbei vorübergehender Betrachtung erblickt, 
gen, die en von dem Zerſtören der Reſter ubzu⸗ 

eininem Geſchick ihre Teilnahme bis zum 
n uagebüldei wird 

Auf einen Punkt ſoll aber noch ganz beſonders hin⸗ 
gewielen werden. Die meiſten Vorfolgungen haben dle Tlere 
zu erdulden, die nach der landlöufigen Meinung ſchäblich oder 
gift'g ſind, ohne es in Wirklichkelt zu fein. Wir haben ja nur 
ein giſtiges Tier, vor dem man ſich hüten unb das man töten 
muß: die Kreuzatier. Non den welkaus meiſten Menſchen wird 
ates (Getier, das auk dein Baelche kriecht, für ſchädlig und gißtig 
gehalten und unbarmherzig nerfolgt und erſchlagen. Was be⸗ 
londers die Giroßlttädter in ihrer auumneßenden Unfehlbarkeit 
an Unkenninis in dieſen Dingen leiſten, iſt geradezu haar · 
ſträubend: Blindſhleichen werden zu Kreuzottern gemacht, und 
die nühßlithe ec der ſchöne harmloſe Sclamander für 
giftig uno ge erklärt! Der Unterricht in der Schule 
allein kann hier nicht zum Ziele führen, wenn er nicht durch 
Anleitung zur Beobachtung im Freien, ganz gleich pb von 
Lehßrern ader leitern „bentet 58u üCA , S f. ,fe. Sehrern oder Citern „dar fauſt wenn, unicrfiüihi und furigeſrtzt 
wird. 

Ift in den Kindern die Neigung zur Tierwelt geweckt, dann 
liegt eine anderce Gefahr nahe: ſie wollen ſammeln, lebendig ür 
ein Aquariumerder Terrarium, tot für Schmetterlings- und 
Käferſammlungen. Das darf unter keinen Umſtänden gedulbet 
werden; es muhte denn untc lachtundiger Aufſicht geſchehen, 
ſo daß Grauſamkeiten ausgeſchloſſen ſind. Das unbeaufſichtigte 
Sammieln iſt der Jugend unbedingt zu verbieten. Man ſehe 
nur, wie die Jungen gedankenlos und grauſam Käſer, Raupen, 
Salamander u. a. m. in Flaſchen, Doſen und Büchſen ein⸗ 
ſperren, dieſe feſt ſchließen, ſo daß die Tiere ſelten lebend nach 
Hauſe gebracht werden. Und kominen ſie wirklich lebend an, 
ſo fohlt oſt jebe Einrichtung für eine paͤſſende Unlerkunſt; das 
Intereſſe nimmt auch bald ab, und die Tierchen kommen lang⸗ 
ſam um. Die Entſchuidtgunig, die Xiere könnten im Hauſe 
beſſer Jeobachtet werden, iſt nicht ſtichhaltig, da ein Tier in der 
(Sefantzenſchaft, wo ihm die wichtigen Lebensbedingungen 
ſehten, ſich nicht in ſeinem natürlichen Weſen zeigen kann. 

Schule, Familie und Preſſe müſſen zufammenwirken, 
um den Kindern begreiſlich zu machen, wie unrecht es iſt, Tiere 
zu peinigen, oder ihnen die Freiheit und das Leben zu nehmen. 
Daß durch eine rückſichtsvollere Beltrachtung der Natur und 
menſchlichere Behandlung der Tiere der Verrohung der Jugend 
wirkſam entgegengearvettet erden kann, beweiſt die Taiſache, 
daß in England, wo der Tierſchuß viel verbreiteter iſt, ſeit 
Kahren die Jahi der jugendlichen Verbrecher ſtetig abnimmtä 
Zur Erreichung dieſes Ziels auch bei uns jollte jedermann 
jreudig mithelfen. 

   
   
   

  

  

   

    
      

    

Der Sozlaldemokraͤllſche Verein Danzig⸗Sladt 
hielt am 21. April im Bürgergarten in Sehnidlitz ſeine ſehr gitt 
beſuchte Geneéeralverfammlung ab. 

Vor Eintriit in die Tagesordnung gedachte Genoſſe 
Soellin des Ablebens der Genoſſen Stiemer, Schirr-⸗ 
macher und der Genoſſin Urbanski. 

Genoſſe Leu gab den Vericht des Parteiſekretariats für 
das abgeſchloſſene Berwaltungsjahr. Er ſtreifte die wichtigen 
pylitiſchen Ereigniſſe und die ausgeführten und brabſichtigten 
Aktionen der politiſchen Organiſation. Ihre Einnahme be⸗ 
trug, unter Einrechnung eines Anfangsbeſtandes von 847,89 
Mark, insgeſamt 8950,— Mark. Die Ausgabe ſtellte ſich auf 
6744.58 Mart, ſo daß ein Beſtand von 2205,42 Mark verblieb. 

Im erſten Quartal 1914 geſtaltete ſich die finanzielle 
Entwicklung ſo, daß mit dem Kaſſenbeſtande von 1811.75 Mark 
eine Geſamteinnahme von 3551,39 Mark erzielt wurde. Nach 
Abzug der Ausgaben von 1345,97 Mark blieb ein Befiund von 
2205,42 Mark. Die Zahl der Mitglieder ſtieg in dieſem 

auf 1790, davon waren 1326 männliche und dit And 
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Vartel, Jäpel, Grünhagen und Spill gewählt. 

Vor der Wahl des Bildungsausſchuſſes regte 

Bartel die Aeußerung von Wünſchen über das von dieſer 

Körperſchaft Geleiſtete an. Er ſlizzierte ihre Tätigkeit und die 
ihr durch die Verweigerung des Stadttheaters uſw. bereiteten 
Schwierigke Es nahm jedoch hierzu kein weiterer Redner 
das Wort. Daräauf wurden als Vertreter der Parteiorganiſa⸗ 
tion die Genoſſen Bartel und Gehl und die Genoſſin Leu 
wieder in den Ausſchuß gewähli. 

Genoſſe Leu ſchilderte die Tütigkeit des Jugendaus⸗ 
ſchuſſes. In der Debatte wurde eine Reihe von Wünſchen 

jür die Ausgeſtaltung der Jugendarbeit vorgetragen. Schließ⸗ 
lich wurde die Erweiterung des Ausſchuſſes auf 13 Mitglieder 

beſchloſſen und als Vertreter der Partdei fünf Genoſſen und 
eine Genoſſin gewählt. ů 

Der Zentralbibliother wurde ein Zuſchuß von 
100 Mark bewilligt und Genoſſe Adomat als Bibliothekar 

miedergewählt. Ein weiterer Zuſchuß von 50 Mark wurde für 

bie NüDerfhuhtouommiffieui beſchloſſen. 
Gegen 12 Uhr ſchloß Genoſſe Sellin die anregende 

Verſammlung mit dreifachem Hoch auf die Sozialdemokratie. 

Die Verſammlung war inſofern von beſonderer Be⸗ 
deutung, als darin feſtgeſtellt wurde. daß die Sozial⸗ 
demokratie den Freéeiſinn in dem„liberalen 

uzig organiſatoriſch ſchon er⸗ 
geltet Der liberale Wahlverein 

zöutt tratz des bis jeti erhobenen ſiuihlhen JIcchresbeitrages 
ühsmark, nur ſo viele Mitglieder, wie 

  

  

   
      

   

      

  

der ein ſchon am 31. Dezember 

batte. aft der ſozialiſtiſchen Idee er⸗ 
   

  

   

  

die Genoſſen anſpornen, den 
Fortſchritt in praltiſch wirkſame 

cſte Gelegenheit dazu bieten die 
adtverordnetenwahlen. 

lto 

on jett muß milt uller Kraft gerüſtet werden, unt dleſen 
Sturm auf das Rathaus mit einem Sieg der Arbeiterſchoft 
zu beenden! 

  

Aus dem ſiädiiſchen Dreitlaſſenhauſe. 
Iun ber Stadtverordnetenverſammlung vom 2t. Aprit 

wurde der Bericht der Viktorioſchule über das Schullahr 1913 
und der Abegaſchen Stiftung für Arbeiterwohnungen zur 
Kemitnis genommen. 

Alsdann wurden eine Reihe von Wahien erledigt. In 
die Kommiſſion wegen Erhöhung der Subvention zweier Pri⸗ 
vat⸗Mädchen⸗Mittelſchulen wurden gewählt: Vorſchte, Brä⸗ 
mer. Dr. Kermann, Lange, Leuz. Münſterberg, Schmidt. 
Selbſtverſtändlich werden dieſe Herren die geforderte Summe 
bewilligen aus — Gerechtigkeltl Für die Kommijſton, die die 
Beſoldunasvorlage der Beamten beraten ſoll, waren 12 Mit-⸗ 
blieder der ſchwarzblauen Haus⸗ und Grundbefitzer und nur 
à freifinnige Stadtverordnete vorgeſchlagen. Der Freiſlunige 
Dr. Fehrmann und der Konſervative Brunzen ge⸗ 
rleten deshalh aneinander. Die Norgaſchlagenen murden je⸗ 

(doch gewählt und den braven Freifinnsleuten auf dieſe Weiſe 
wieder zu Gemüte geführt, daß ſie nur ols Troßknechte des 
Mlocks geduldet werden. Uebrigens verfahren ihre Nartei⸗ 
unde in der Ortskrankenkaſle genau ſo rg mu den 
Sogzialdemokraten. Alle anderen Wahlen erfolgten wieder ein⸗ 
mütig ahne Wiberſpruch. 

Für die Inſtandſetzung einer Scheune und Errichtung 
»ines Schuppens in Bürgerwieſan wurden 17950 Mark be⸗ 
willigt. 

Mehrere Verbände von Handlungsgehilfen hatten ſich 
an die Stadlverordnetenverſammlung gewandt mit der Viike, 
den Reichstag zu erſuchen, die Staffelung der Städte bei der 
Einführung der vollſtändigen Sonntagsruhe in ſolche unter 
und über 75 000 Elinwohneen fallen zu laſſen. Danzig ſet von 
größeren Landgemeinden üumgeben und würde durch die Ein⸗ 
führung des Geſetzes in dieſer Form großen Schaden leiden. 
Autf Antra,u des Stadtverordneten Dr. Hermann wurde die 
Eingabe dem Magiſtrat zur Erwägung überwieſen. 

  

    

      

  
  

Soziale Großialen 

in ſchwerer Menge produglerten die kommunalen Dreiklaſſigen 
in der Stadtverordneten⸗Verfammkung am 21. April. 

Für das neue Luxusbad Bröſon ſind bereits annähernd 
100 000 Mark bewilligt. Nun fordert der Magiſtrat für die 
Erneuerung der Strandpromenade in Bröſen noch 11000 
Marl, für Inſtandſetzung des Seeſtegs ‚000 Mark und den 
Bau einer Dampferonlegeſtelle noch 6-D Mark. Der Gefami⸗ 
betrag von 15 500 Mark war den Stadtvätern bei ſo wichtigen 
Dingen aber noch zu — niedrig! Es haͤndelte ſich ja nicht um 

die Hilfe für unſchuldig hungernde Arbeiksloſe des Proleta⸗ 
riats, ſondern in der Haupiſache um das ſtandesgemäße Amü⸗ 
ſement der Arbeitloſen des Geldſacks. Deshalb wurden auf 
Antrag des ſozialen Ober-Reaktionärs Schade noch 2500 
Mark für die Herſtellung einer Anlegeſtelle für Segelboote be⸗ 
willigt. Damit waren insgeſamt alſo weitere 19 000 Mark 
für das Bröſener Badeparadies bewilligt. 

Darauf bewilligte man noch 8000 Mark für eine nicht zu 
erhebliche Verbeſſerung der Volksſchulen in den neueingemein⸗ 
deten Ortſchaften für das Sommerhalbjahr. 

Daum nuhm man zu dem Antraße einer Verſammlung 
von Freunden der Bodenreform Stellung, die die Einführung 
der Werlzu wachsſteuer ſorderten. Vor einigen Jahren 
hatte der Magiſtrat ſelbſt dieſe Steuer beantragt. Stadtrat 
Deichen hatte ihren Ertrag auf 260 000 Mark jährlich be⸗ 
rechnet. Die hausagrariſche Mehrheit brachte die ſehr nützliche 
Steuer aber mit Schimpf und Schando um, weil man nicht 
wußte, was mit dem Gelde angefangen werden ſolle. Auch 
jetzt waren die Einwände gegen die Beſteuerung des Grund⸗ 
und Dodenwuchers wieder überaus ſelbſtlos und intelligent. 

Sogar der freiſinnig r Marx war gegen ſie, 
wegen der angeblich — ungünſtigen Lage des Danziger Grund⸗ 
ſtücksmarktes. Dabei wird die Steuer nur dann erhoben, wenn 

       

beim Ver'auf eines Grundſtücks eine Wertſteigerung erzielt 
würde! Intereſſant war, daß ſogar der Magiſtrat zu den 
Gegnern der Steuer übergegangen iſt und ſein eigenes Kind 
in den Orkus ſchleuderte. Der dramatiſch veranlagte Bürger 
meiſter Dr. Bail hielt dieſe Steuer zwar für theoretiſch ideal. 
Praktiſch war er aber gegen ſie, weil ſie in Danzig zu viel 
— Prozeſſe gebracht hätte!!! Dieſes Zeugnis iſt zwar für den 
heimatlichen Patriotismus der Hausagrarier ſehr ehrenvoll. 
Beſonders wertooll iſt es aber für das feine Verſtändnis des 
Bürgermeiſters für die Intereſſen der Hausagrarier. Dabei 
hatten bis zum November 1913 bereits 450 deutſche Gemein⸗ 
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Beſonders lebhaft eiferte der bekehrte Stadtrat Dr. Deichen 
gegen ſeine frühere Vorlage. Ihn gefiel es ſogar nicht, daß 

man ſich auf das gute Beiſpiel der Stadt Königsberg berief. 
Er, der ſich ſonſt wie alle Magiſtratsmitglieder ſtändig auf 
die Vorbilder in anderen Städten beruft, wollte ſich nur auf 
Danzig — er ſtammt aus Graudenz — beſchränken und keine 
Steuern, die Reformen durchfetzen. Auch ihn jammerte der 
ſchlechte Grundſtücksmarkt. Es wirkte peinlich, wie gerade der 
Herr um die Gunſt der Terrainſpekulanten warb. NVer vom 
Oberpoſtſekretär Stahl vertretene Antrag wurde mit der 
großen Mehrheit von 32 gegen nur 12 Stimmen abgelehnt. 

2 »urde die Eingalo oinos Stollungſuchondon, in der 

um Beſchäftigung gebeten wurde, ohne ein einziges Wort, es 
galt ja nur ein Menſchenſchickſal, zu den Akten gelegi. 

Ebenſo wurde die wiederholte Petition des Verban⸗ 
des der Gaſtwirtsgehilfen um Einführung des 
ſtädtiſchen Stellemnachweiſes in den Aktenkeller geworfen. N 
mand nahm dazu das Wort. Dabei waren die,Arbeiter“⸗Stad 
verordneten Heinrich, Nitz und Glashagen anweſend, 

die ſich der nationalen Vorſammiung im St. Aoſepbsbauſe 
verpflichtet hatten, für dieſe Beſtrebungen einzutreten! 

Auf die Petitiun des Vereins der vom Magiſtrat mit 

Privatdienſtvertrag beſchüftigten Angeſtellten um Aufbeſſerung 

ihrer Verhältniſſe ſagte der Bürgermeiſter Dr. Bail Erwä⸗ 
gungen zu. Wegen der fatalen Stadtverordnetenwahlen zeigte 

ſich hierbei unter den Blockleuten aber noch mehr — Arbeiter⸗ 
freundlichkeit. Der freiſinnige Borſchde beantragte Ueber⸗ 

  

  

   
  

        den und Städte dieſe Steuer mit großem Erfolge eingeführt. 

   

weiſung ber Peiltlon a» den Maglſtrat zur Deruückſichtl ⸗ 
gnug. Sofort ſchloß ſich ihm ſein ſchwarzblauer Eloc⸗ 
bruder Brunzen an, Es wurde auch wirklich die Berülck⸗ 
ſichtigun, beſchloſſen. In der Begründung ſelnes Antrages 
machte ſogar der Sekcetär der LandesVerſicherungs⸗Anſtalt 
Bor ſchke geltend, daß ſich vlele ungelernte ſtadtiſche Arbeiter 
beſſer ais dleſe Angeſtellten ſtehen. In dieſer Allgemeinhelt iſt 
die Behauptung falſch. Auuf einige Glnſtlinge unter ben 
Arbeitern mang die Auſicht zutreſßen; für die große Mehrheit 
gilt ſie unter keinen Umſtänden. 

Offenherziger wurden die dreiklaſſigen Menſchenfreunde 
bei Erörterung des Antrages des Verbandes der Staals⸗ und 
Gemeindearbelter um Aufbeſſerung der Verhältniſſe des Per⸗ 
ſonals imflädtiſchen Krankenhauſe. Der Hirſch⸗ 
Dunckerſche „Arbeltervertteter Glashagen war ſo „ar⸗ 
beiterfreundlich“ die Abmurkſung des Antrages durch Ueber⸗ 
weiſung als Moalerial an den Magiſtrat zu fordern ter nahm 
die „gelernten Beamten“ des Krankenhauſes gegen den ſchreck⸗ 
lichen Verdacht in Schutz, daß ſie mit dieſer „aus Königsberg 
kommenden“ Einaab iwas zu tun haben könnten. Sie lehn! 
ten es angeen auch ab, ſich burch „ungeiernte Arbeiier“ im 
Arbeii, ausſchuß vertreten zu laſſen. Dieſen freiſinnigen Hel⸗ 
denmut mußte der konſervative Brunzen natürlich noch 
übertrumpfen. Er, der Mann, der unlängſt non der uver⸗ 
frorenheil eines anderen Stadtverordneten zu ſprechen 
wagte, erlaubte ſich den Zwiſchenruf, daß die Eingabe von 
der Sozialdemokrakie ausgehs: Niomand wahrte 
jedoch gegenüber dieſer unverhüllten Denunziation den ſonſi 
im lebermaß behaupteten unpoliliſchen Cbacakter dieſor Ver, 
ſammiuung. Alle dieſe unpolitiſchen Hüter des neutralen Rür— 
gerrechts beſtätigten durch ihr Schweigen, daß Sozialdemd⸗ 
kraten in dieſer Halle des Allgemeinwohls vogelfrei find! 
Weder durch den Stadtverordnetenvorſteher Keruth noch 
vom Magiſtratstiſch erhob man gegen die politiſche Hetze des 
Reichsverbänblers Bronzen Einſpruch! 

Uebrigens ſoll von all dieſen gutgeſinnten Stadtvecord⸗ 
neten, einmütig mit dem Magiſſrat, durch eine große Deman⸗ 
ſtration gegen „die Schmach“ puoteftiert werden, daß die Stadt 
zur Annahme der Steuergroſchen ihrer ſozialdemokratiſchen 
Bürger gezwungen iſt. Es ſoll dabei erbogen werden, ob nicht 
wenigſtens die Steuern derer zurückzuweiſen ſind, die durch 
Betätigung in der Sozialdemokratie bekannt geworden ſind. 

Bürgermelſter D. Bail behauptete, daß die Eingab- 
des Verbandes eine Reihe von Unrichtigkeiten enthalte. Der 
zünjftige Edelmann v. Brzezincki lobte die Zuſtände im 
Krankenhauſe ſogar als muſtergültig. Darauſ zog Glas⸗ 
hagen ſeinen Antrag mit der nochmaligen Berficherung, 
daß die gelernten Arbeiter mit der Petition nichts zu tun 
ätien, zuri Darauf flog ſie in den Papierlorb als nütz⸗ 

liches Material zur Stadtverordnetenwahl. 

  

   

  

    
  

Danziger Kleinhandelspreiſe 
(Halbmonatsbericht des Statiſtiſchen Amts). 
    

Ladenpreiſe am 
15. März 1914 

niedrigſter! Durch⸗ 
Uu. höchſter ſchnilts⸗ 

Ladenpreiſe am 
15. April 1914 

Durch· Syrtenbezeichnung 

  

  

Preis ſpreis“) 

ů Pi. Pi 

i. Heeſch za ü ü 
Bindfteiſch ü x 

Keule (Oberſchale, Schwanz⸗ ö ů 
ſtück, Klinne7) 85—100 % 80—100 92 

Bug (Schulterſtück)....(80— 90 685 70— 90 ö 8⁵ 
Bauch, Dünnung, Hals. 75—- 90, 81 70— 9081 
Bruſſii...75— 00 81 0— 9083 
Spannrippen..470— 85 709 70— -650 
Rinderktops (gemahl. Fleiſch) 80—100 92 80—100, L˙2 
Rindernierentalg é(roh) .. 10— 60 36 (50— 70 58 

Kalbfleijch ö öů 
Keule. ‚ 94 60—110: 690 
Kotelerti. ů „ 518 60—13093 
Bug (Scyulterſtückx, 82 (55—100 8ʃ 

„ 

    

    

        
Bruſt ů‚ 382 55—100 8t 
Kamm, Hals, Rippen ů 76 55— 00 7⁴ 

Hammellleiſch 
Keule 105—120 705 
Kotelett ...95—120 104 
Bug (Schulterſtürt).. 90—105 94 
Bruſt, Hals, Dünnung ... 380—100 91 

Schweinelteiſch ů 
Karbonade.90—100 95 
Kammſtüthtkt70— 90 30 
Bauchfleiſch...65— 75 70 
Keule (friſcher Schinken) .. 70— 80 75 
Bug (Schulterſtück) ...( 65— 75 70 
Kopf, Ohren und Schnauzen P 30— 45 30 
Beine 40— 50 44 
Schweineklops (gemahl.Fleiſch)] 70— 80 77 
örtſches Rücenfett. 750— 80, /4 
Geräucherter roher Schinken éů‚ 

im Anſchnitt.120—160 140 
Geräucherter Speck. 80—100, 90 

Inländiſches Schmalz..90—100 92 

2. Je ½ kg ů 
ſchälte gelbe Erbſen ..] 18— 2012 
Speiſebohnen ů 20 

ü 225 ů‚ 

Eßonber W . 1⁴0 129—150 41 
SEßkartoffein 5 rr. 25 35— 30 20 

1 Ztr. „..230—300 205 260—300 272 
1 Mandel Cler..... ] 90—120 103 95——120 106 

„) Der Durchſchnittspreis iſt kein wirtlich gezaytter Preis, lonvern 

ein aus allen vorilegenden Anſchreibungen errechneter. 
  

Literatur 
Arbeifer-Jugend. Die loeben erſchienene Nr. 9 des 5. Juhr⸗ 

gangs hat u. a. folgenden Inhalt: Der erſte Mai und die Jugend. — 

Fritzens Himmeiſahrt. — Ideale und Kiaſffenkampi. — Der vorge⸗ 
ſchichtliche Menſch. Von Gg. Engelbert Graf. (Mit Abbildur 
— Vom Kriegsſchauplatz. — Aus der Ingendbewegung. — Die Geg⸗ 
ner an der Urvbeit uſw. 

Bellage: Fiſcher. Erzählung von Johann Bojer. — Der 
Tag der Tat. Gedicht von Klara Müller. — Schlllermai. — Wie 
ein plaſtiſches Kunſtwerk entſteht. Von Adolf Bruno. (Mit Ab⸗ 
bildungen.) — Ein Dichter der Jugend. Von Konrad Haeniſch. — 
Bücher für die Jugend. — Kreuz und quer durch den Balkan. Be⸗ 
ſprechung von Curt Biging. 
ä—— 

  

  

  

      —. Hierzu eine Beilage.



  

05·       er Masten-Ver 
ſndot am Freitag den 24. d. Mts., von vormittags 9 Uhr in 

Hut-Bazar zum Strauſß 
LaWendelgasse 6-7 ö 

stött. Es Kommen zu ganx enorm Billigen Preisen große Posten elèeganter, garmierter 

     

Demen- und 

Denzig 

Mieder-Müte 

Es vorsäume niemand, die Uberaus gunstige Kaufgelegenheit wahrzunehmen. 

Cuii! 

  

   
     L&Wendelgasse 

2um Vethauf 

Rauf 

       
      
      

      

Sedleg. Stoffqualitzt. 
Prima Putter! 

G
E
L
L
L
E
L
L
L
E
E
L
 

In vislen Mustern 

E
E
K
E
E
E
L
E
L
L
L
L
I
I
 

Fernsvr. 1854 

  

ante Neuheiten für 
Saommer-Paletots und Uister“ 

Mk. 18, 21. 24 bis 48 

Spezialität! 
  
  

zu unerreicht billigem Preise 

ü Schul-Anzüge π E Einsegnungs-à 

Pelerinen, imprägniert 

Herren-Jackeit-Hnzüge 
gesaähmackvolle Reukeiten und Formen, ein- und zweirelihig, für Jjede 
Figur passend, chne Aenderung, Mk. 18, 24. 27. 29 bis 42 

(nEantie fitr indellosen Sit:! ů 

ENüH 
Danzig, Kohienmarkt 14. Is 

Beachten Sie bitte die Auslagen in meinen sechs Fenstern. 

   
Rosshaar-Werkstatt - 

Verarbeitung! 

Ecke Psssage 2 

      

   
    

      
AEEEEAEAUUuns EEEEAEEAIAEAEADEAEE 

Saison 19141 
üüütütrrte 

   
e 

  

A
E
L
L
 

  

   

  

   

  

   

    

       

  

——— 

Lur Geschäftseröflunng 
sampfehls 123³⁴ 

hochf. Bossfleischwars, 
fl. Waurstsorten, 

prima Unalitäten. 

Diiüß Mäahine bmnb Rahschljächkerei mit 
Ullb Heis, Einscten Behtie. 
Danzig, Sreitgasse Nr. 42. 

    

Fygen Seilin. S. 

in allen Preis 

Amahlung 5 M. 
    

  

Plaiten, allerneueſte 

Atifnahmen, p. Stc. 

3. 2 und 
v. 50 M. 

  

techapparate 
Abiahlg. wöchen.1 M. . 

Vjetzt nur v5 Pf. 
Dl‚ 

, jlliiſt und untet Garen 

lagen 
      

  

          

      
   

   Poſten Platten,; 
herabgeſent im Preiſe, 

früher 1.50 und 1,25 M., 

   

    

   turen an Syrechapparaten; 

  

  

Soldatengeſchichten 

Zwei Beſch 

Preußiſcher Rommiß 
von Auguſt Winnig 

Inhalk: 
werden — Der Kaiſerpreis — 

Guten Morgen, Herr Hauptmann — Der 
Pfingſturlaub — Jenſeits der Menſchlichkeit 
— Auf Jeſiung — Das Refervebild — 

Grenadier Gimm — Finale 

Preis gut gebunden 2.— Mark 
  

    

Böläswacht, 

Dle Lelliare des Buches iſt den Seldaten verbolen. 
)Nleuerdings iſi die Redartion eines Varteiblattes 
wegen Abdcuck des Inhalits beſtraß worden. 
Es gibt teinen beſſeren Beweis ſör dle Güle 

des Buches. 

Danzig, Poradiesgaße s2. 

  

  

Abholeſtellen 

der Volkswacht: 
Expebition, Paradiesgaſſe 32., 
E- ſchüſſeldamn 
Friſeur blttmer, Johannesgaſſe? 
Hökerei Koblelia, Fleiſchergaſſe i. 

Langfuhr: 
6%8. Stiemer, Eſchenweg 14, 
K. Knauer. Poſadomskumeg 8s3, 
Kaufmannsieſsf. Neuſchoitland/, 
Laufmann W. 2öllner, Zuiſenſtr. 1. 

Expedition ber Volbswacht 

    

    
  

  

     

  

   

  

         

  

    

    

            

      

  

      

    

Vurpirtz-Bülobhel 
Jeder gut gebdunene Band 1 Mk. 

  

       
    
   

G für Handwerker. Seeleute und 
Arbeiter, Jocken. Bluſen, Maler⸗ 

iel, Hemden, Hoſen. Unierkleider, 
Troner, Oelzeug. Schlufdecken und 

Mearatzen 1237 

IMius Vecßon, anrtt 10. 

Betten⸗ 
und, Metefedeun billig zu Hälergaſſe 38. verkaufen 

Eilſeguungshleider 
in ſchwarz und weiß, fertig und 

nach Maß, ſowie 
Kleiderſtoffe. KUnterwäſche nſtw. 

zu billigſten Preiſen. 235 

Miine bandeg, Haheih. Escimterkt iv. 

  

  

  

  

  

  

    

   

  

  

  

    
— wesß Fahrrad⸗Vortauf 2 E *22 Erweckt. Ohra, Sudſtraße 28, II. — EFEPNAFEr Farfehftten Roman aus dem Proletarierleben Hee-MülteRIUn ee resmeenicginfös — 

1 3 2 2 E 1 — Dorimunder Arbdeilerzeitung: — — 
ahrt Ant Mahsdg-E * nin —— —.— Der Roman führt uns mitten hin⸗ zet Danzig 
eneste Witzbüeber f Blautuch⸗Dluſen oder⸗Hoſen.. 1.05ein in di ſozialen und volttiſchen Koſtenioſe Bücherausgabe Blantuch Ia Binſen oder⸗Hoſen 4.35 Kämpfe der Gegenwart: er z Mittwoch don 7—8 Ahr Cöper⸗Bluſen oder ⸗Höſer 1.50 uns ergreifende ſoziale Eler Sonnabend v. 3—8½ Ayr Ssper⸗Bluſen cber Hoſen 1* bilder aus Her erjgebirgiſchen abends Cöper Is ⸗Bluſen oder⸗Hoſen 2.75 Heimat des Verfaſſers, dis mit Dominiskwall 8. Hof l. b Pilot (innen gerauht) ⸗Bluſen oder⸗Ho 1.95 ff warmem, mitfahlendem Herzen — Zwirn⸗Hof⸗ ejehen und geſchilderk ſind. In Zwirn⸗Hoſen — 75 0 e Set. 

der angenehm leichten Form der G 2 E Seder⸗Soſen ‚ • 1—25 Erzählung wird der Leſer ein⸗ Elbing 0 Stioff⸗HSHoſcecr — 2.80 gefülnl in die Tendenzen der ſ1 — ＋ 
wirtſchaftlichen Entwickelung vom Waſſerſtr. ‚ 
Aleinbetrieb zum Großbetrieb und Fa KILAsA, Dr. 50, nemert e ‚ 3 die L. wallige Ideenwelt des 8 ů J10 

—** ů 
modernen Soziulismus. empfiehtt ſein —10 Päräbiesgaße 32. ⸗“ — Kut- und Mützengeschäft. 
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